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Elisabeth KIRCHNER, Bernd MOSER und Walter POSTL

Mit 5 Abbildungen und 7 Tabellen

Kurzfassung: Obwohl heute schon viele Gebiete Österreichs in Hinblick auf ihre
Mineralführung bereits sehr stark abgesucht sind, werden immer wieder neue Funde
bekannt. Dies ist in erster Linie ein Verdienst unserer einheimischen Sammler. Ein Teil dieses
Materials gelangt an verschiedene wissenschaftliche Institutionen, wo es entsprechend
bearbeitet werden kann.
Ab diesem Band hat sich nun auch Frau Prof. Dr. E. KIRCHNER, Universität Salzburg, bereit
erklärt, im Sinne ihres ehemaligen Institutsvorstandes, Herrn Prof. Dr. H. MEIXNER,
geeignete Fundberichte für die Carinthia II zur Verfügung zu stellen. Diesmal sind es 42
Einzelbeiträge aus 7 Bundesländern, die vom Autorenteam mitgeteilt werden:

Kärnten:

733. Kluftmineralisationen aus dem „Christlstollen", Magdalensberg, südliche Koralpe
734. Bergkristall und Rutil vom Portalbereich des Beileitungsstollens in St. Vinzenz,

Koralpe
735. j8-Uranophan, Galenit, Skapolith, Sphalerit, Vivianit und Todorokit vom Brand-

rücken-Explorationsstollen auf der Koralpe
736. Baryt, Calcit, Dolomit Kaolinit und Markasit vom Kollmann-Autobahntunnel, E

Griffen
737. Coelestin von der Roten Wand, S Globasnitz
738. Bournonit aus dem „Hemma-Stollen" bei Friesach
739. Tirolit und Dickit vom ehemaligen Kupferschurf Tratten bei St. Stefan im Gailtal
740. Whiteit und Triphylin vom Laggerhof am Millstätter See.
741. Flächenreiche Fluorite in einer alpinen Paragenese aus dem Steinbruch „Svata" im

Maltatal
742. Euklas aus dem Großen Fleißtal

Vorarlberg:

743. Fluorit aus dem Steinbruch „Rhomberg" in Unterklien bei Hohenems
744. Morphologisch interessante Calcit-Zwillinge aus den Drusbergschichten des Vorarl-

berger Helvetikums

Tirol:

745. Noch einmal Euklas vom Saurüssel im Zillertal
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Salzburg:

746. Calcit und Stilbit vom Krausenkarkopf im Obersulzbachtal
747. Pyrrhotin und Chalkopyrit vom Hopffeldboden im Obersulzbachtal
748. Bavenit und Laumontit vom Sattelkar im Obersulzbachtal
749- Mn-hältiger Zoisit (Thulit) vom Törlbirg im Untersulzbachtal
750. Turmalin (Schörl) vom Saukopf im Untersulzbachtal
751. Hyalit in einer alpinen Zerrkluftparagenese vom Beryller im Untersulzbachtal
752. Fluorit und andere Mineralien vom Wildenkar im Habachtal
753. Anglesit, Chalkopyrit, Galenit, Magnetit und andere Mineralien vom Gamskogel im

Habachtal
754. Galenit vom Kesselfall und von der Großen Weidalpe im Habachtal
755. Anglesit, Bursait, Cosalit und Galenit von der Gehralm, SE Bramberg, im Oberpinz-

gau
756. Molybdänit von Bärenbad im Hollersbachtal
757. Brochantit, Glaukokerinit, Malachit und Woodwardit von Viehhöfen im Mitterpinz-

gau

758. Coelestin, Jordanit und Mimetesit von Zwieselbad bei Abtenau

Niederösterreich:
759. Rauchquarze mit Citrinfarbzentren von Litschau bei Gmünd
760. Prehnit, Laumontit und Fluorit an der Straße von Drosendorf nach Eibenstein
761. Ephesit aus den Korund führenden Pegmatiten von Wolfsbach, SE Drosendorf
762. Galenit, Hemimorphit, Sphalerit und Scheelit aus dem Magnetitvorkommen von

Kottaun bei Geras
763. Eine alpinotype Kluftmineralisation mit Albit, Epidot, Prehnit, Quarz und Titanit

von der Roten Wand im Dunkelsteiner Wald
764. Eine interessante Sulfidparagenese mit Bornit, Chalkopyrit, Covellin, Hessit und

Wittichenit aus dem „Weißerde"-Vorkommen von Aspang (Ausschlag-Zöbern) am
Wechsel

Steiermark:
765. Brochantit von einer Halde am Bohnkogel bei Altenberg
766. Coelestin aus dem „Wetterinstollen", Dobrein bei Mürzsteg
767. Fluorit vom Kleinen Königskogel südwestlich Frein a. d. Mürz
768. Chalkopyrit, Malachit und Azurit vom Zeiritzkampel, Eisenerzer Alpen, nordöstlich

Wald am Schoberpaß
769. Stilbit aus Klüften im Bereich des Großen Ringkogels in den Seckauer Tauern
770. Skapolith vom Kraftwerksbau Koralpe, westlich Soboth
771. Eine Vererzung mit Sphalerit, Galenit, Pyrrhotin und Pyrit im Steinbruch der Firma

ALBOGEL im Klausbachgraben, nördlich Salla, Stubalpe
772. Enargit, Devillin und Erythrin vom ehemaligen Kupferbergbau Fiatschach bei Zelt-

weg
773. Axinit vom Leebkogel, WNW Frohnleiten

Burgenland:

774. Phillipsit aus dem Basalt vom Pauliberg
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733. Kluftmineralisationen aus dem „Christlstollen",
Magdalensberg, südliche Koralpe, Kärnten

Im Zuge des Vortriebes für den Druckstollen im Bereich Magdalensberg
(Kelag-Kraftwerk Koralpe) wurden im Jahre 1988 einige kleinere Klüfte
angefahren, die verschiedene Mineralgesellschaften führten. Material er-
hielt das Joanneum über die Herren G. KOCH (Graz), H. ECK (Voitsberg),
F. PINTERITSCH (Köflach) und durch eigene Aufsammlung. Im folgenden
soll eine kurze Übersicht über die bisher bearbeiteten Funde gegeben
werden.
Auf Station 560 m wurde im Amphibolit eine mehrere Dezimeter lange
Kluft mit hauptsächlich Calcit und Ghlorit angefahren. Untergeordnet
sind nadeliger Tremolit und Epidot, glasklare kurzprismatische Apatit-
kristalle sowie sehr gut entwickelte gelbgrün gefärbte Kristalle von Titanit.
Letztere erreichen bis 10 mm Länge und zeigen bisweilen deutliche Zwil-
lingsbildung. Manche Titanitkristalle sind von einer dünnen violettgrauen
matten Haut überzogen, bei der es sich wahrscheinlich um Ilmenit han-
delt. Dieser kommt auch als Seltenheit in kleinen plattigen Kristallfrag-
menten vor.
Eine weitere Kluft in Amphibolit auf Station 593 m führte reichlich
Prehnit und Calcit. Der Prehnit tritt in zwei Generationen auf, und zwar
in bis 1 cm messenden, grünlich durchsichtigen prismatischen Kristallen,
die zu Rasen aggregiert sind. Mitunter ist diese erste Generation von einer
feinkristallinen Variante überzogen. Weitere Begleiter sind feinstnadeliger
Tremolit, Adular, Chlorit sowie Ilmenit. Diese Kluftmineralisation wird
durch etwa 2—3 cm große korrodierte und stark verzerrte Quarzkristalle
ergänzt, die leicht mit Calcit zu verwechseln sind. Als Besonderheit konnte
ein stark zerbrochener faustgroßer derber Pyrit gefunden werden, in dessen
randlichem Umsetzungsbereich sich Gips und Rozenit bestimmen ließen.

Von Station ca. 780 m stammt eine Biotitgneisprobe mit einem Kluftflä-
chenbesatz von sehr kleinen, durchsichtigen Kristallen, auf denen wie-
derum mm-große Pyritwürfel sitzen. Nach der röntgenographischen Un-
tersuchung handelt es sich dabei um Stilbit oder Stellerit. Das rhombische
Erscheinungsbild der Kristalle läßt eher Stellerit vermuten, doch sind für
eine eindeutige Identifizierung noch weitere Untersuchungen notwendig.
Schließlich wurde bei Station ca. 1000 m eine Kluft mit reichlich Calcit
angetroffen, der hauptsächlich in Form flachtafeliger gelblicher Kristalle,
wie sie von Andreasberg im Harz bekannt sind, sowie in dünnblättrigen
Aggregaten aber auch in spitz-skalenoedrischer Ausbildung vorkommt.*)

(POSTL/MOSER)

*) Kürzlich erhielten wir von Herrn KOCH einige Proben von Stollenmeter 1560, die im
wesentlichen aus bräunlich-violettem Axinit und blaßolivfarbenen Klinozoisit-Stengeln
bestehen.
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734. Bergkristall und Rutil vom Portalbereich des Beileitungs-
stollens in St. Vinzenz, Koralpe, Kärnten

Über Herrn G. KOCH (Graz), der mit geologischen Kartierungsarbeiten
beim Bau des Beileitungsstollens (Kelag) im Bereich der südlichen Kor-
alpe betraut ist, gelangte 1988 eine Probe aus dem Portalbereich des
Beileitungsstollens in St. Vinzenz an das Joanneum. Aus Klüften eines
Gneises konnten kleinere Bergkristalle geborgen werden. Begleiter sind
Chlorit in 5 mm großen Rosetten sowie Rutil in Sagenitform. (POSTL)

735. ß-Uranophan, Galenit, Skapolith, Sphalerit,
Vivianit und Todorokit vom Brandrücken-Explorations-
stollen auf der Koralpe, Kärnten

Das Haldenmaterial des Brandrücken-Explorationsstollens auf der Kor-
alpe ist in den letzten Jahren sehr intensiv von einheimischen Sammlern
durchmustert worden. Dabei konnten bereits etwa 30 verschiedene Mi-
neralarten, darunter Vertreter typischer alpiner Kluftmineralisationen (wie
z. B. Adular, Axinit, Prehnit und Zeolithe), aber auch einige seltene
Phosphate, festgestellt werden (NIEDERMAYR et al., 1987 und 1988).
Ergänzend zu diesen Angaben seien einige weitere Mineralphasen ange-
führt, die uns zum Teil von Kärntner Sammlern zur Bestimmung vorge-
legt worden sind bzw. von uns selbst aufgesammelt werden konnten.
Winzige Pusteln aus langprismatischen hellgelben Kristallen auf Spodu-
menpegmatit des Erztyps II konnten als /3-Uranophan identifiziert wer-
den. Auf Klüften des gleichen Erztyps fanden sich auch bis 2 mm große
Aggregate dunkelgrünlichblauer, blättriger Kristalle von Vivianit neben
Quarz, Muskovit und Plagioklas. Im stark tektonisch überprägten Spo-
dumenpegmatit des Erztyps II waren selten auch wenige Millimeter große
silbergraue Butzen von Galenit festzustellen. Sphalerit, ein weiteres sul-
fidisches Erz, fand sich in winzigen hochlichtbrechenden, farblosen bis
honiggelben xenomorphen Individuen auf Kluftflächen dieses Materials.
Die bis maximal 0,2 mm großen Körnchen und Kristallaggregate, die
Herr OSR F. LITSCHER, Klagenfurt, in mehreren Stücken aufsammeln
konnte, wurden im Joanneum röntgenographisch überprüft. Die schon
aufgrund der geringen Farbintensität des Sphalerits bestehende Vermu-
tung, daß das Material praktisch Fe-frei ist, konnte durch eine EMS-
Analyse bestätigt werden.
Genetisch interessant sind Aggregate farblos bis trübweißer, mehrere
Zentimeter langer, stengeliger Kristalle am Kontakt von amphiboliti-
schem Nebengestein zu Spodumenpegmatit (des Erztyps I), die als Ska-
polith bestimmt werden konnten. Am gleichen Material sind auch die
charakteristischen feinfilzigen Holmquistitbeläge zu beobachten, die
schon von NIEDERMAYR et al. (1987) beschrieben worden sind. In Zwickel-
füllungen des Spodumenpegmatits waren auch bis 1 cm große gelbliche,
grobstrahlige Massen zu beobachten, die sich bei der röntgenographischen
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Überprüfung als Phosphat aus der Reihe Fairfieldit-Messelit erwiesen.
Eine EMS-Analyse zeigte, daß es sich dabei um ein homogen zusammen-
gesetztes Ca-Mn-Fe-Phosphat handelt mit einem intermediären Verhältnis
von Fairfìeldit zu Messelit von etwa 1:1.
Zur Vervollständigung der Paragenese seien hier auch noch schuppiger
Chlorit, schwarzbraune und hochglänzende dickprismatische Kristallenen
von Rutil, violbrauner Kassiterit und orange- bis dunkelbrauner Zirkon
genannt, die auf dem uns zur Bestimmung vorgelegten Material zu be-
obachten waren.*)

Den Herren OSR F. LITSCHER, M. PUTTNER und Prof. F. STEFAN, alle
Klagenfurt, sowie den Herren F. RAK (Voitsberg) und G. WEISSENSTEINER
(Deutschlandsberg) danken wir für bereitwillig überlassenes Untersu-
chungsmaterial. (NIEDERMAYR/POSTL/BRANDSTÄTTER)

736. Baryt, Calcit, Dolomit, Kaolinit und Markasit
vom Kollmann-Autobahntunnel, E Griffen, Kärnten

Beim Bau des Kollmann-Autobahn tunnels, der den Haberberg, E Griffen,
quert, wurden Gesteine der Griffener Trias durchfahren. Dementspre-
chend fanden sich im Ausbruchmaterial rote Sandsteine und Schiefer des
„Permoskyth", graue Sand- und Siltsteine und Tonschiefer der Werfen-
Formation (Werfener Schichten) und auch dunkle und helle Dolomite der
Mitteltrias (vgl. BECK-MANNAGETTA, 1953).
Bei einem Besuch der Baustelle im Spätherbst vergangenen Jahres konnte
Herr Doz. Dr. G. KURAT, Wien, u. a. auch dunkle bituminöse und helle
verkieselte Dolomite aufsammeln. Vor allem die dunklen Dolomite sind
von einem Netzwerk heller, grobspätiger Karbonate durchsetzt. In Hohl-
räumen dieser Kluftfüllungen kommt es zur Ausbildung von dichten
Rasen bis 5 mm großer, trübweiß-durchscheinender Dolomitrhomboeder,
die zum Teil kleine, nur Zehntelmillimeter große Markasitkriställchen
auf- und eingewachsen zeigen. In Hohlräumen des gleichen Gesteins sind
auch türmchenartig parallel (0001) übereinandergewachsene Rhomboeder
aus Calcit zu beobachten. Das auffälligste Mineral dieser Paragenese ist
aber Markasit, der in sehr schön entwickelten Kristallen mit unterschied-
licher Trachtentwicklung hier anzutreffen war.

Der Markasit bildet Rasen bis 3 mm großer, zum Teil messinggelber, zum
Teil aber auch deutlich grünlichgelber, prismatisch entwickelter Kristalle
auf Klüften eines dunklen, bituminösen Dolomits. An Formen sind

*) Kürzlich erhielt das Joanneum von Herrn F. RAK (Voitsberg) eine von der Halde
stammende Amphibolitprobe, an der Todorokit festgestellt werden konnte. Dieses
Manganoxid zeigt winzige, auf einem dünnen Stilbitrasen aufgewachsene, goldbraune
Pusteln und Rosetten. Der oben erwähnte Nachweis von Skapolith konnte nun auch an
einer bereits 1987 von Herrn G. WEISSENSTEINER (Deutschlandsberg) aufgesammelten
Probe bestätigt werden.
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{010}, { 101}, {110}, { 310} und {410} festzustellen. Winzigste, häufig
in und auf Dolomit zu beobachtende Markasitkriställchen sind dünnta-
felig nach (010) entwickelt und zeigen dann meist nur die Formen {010},
{101} und {110}. Zwillinge nach (101) sind oft zu beobachten.
Proben, die wenig später auch Herr Manfred PUTTNER, Klagenfurt, auf-
sammelte, zeigen_darüber hinaus Calcit in schönem, kurzprismatischem
Habitus mit { 1010 ) und {0112 } in klaren, bis 0,5 cm großen Kristallen,
und Baryt. Der Baryt bildet dabei bis 1 cm große, glasklare, nach (001)
dünntafelig entwickelte Kristalle mit den Formen {001}, \210j und
{ 100}, seltener auch { 101} und j 102 }.
Weiße, feinstkristalline Pusteln und Kluftfüllungen über Dolomitrasen
konnten röntgenographisch als ein Gemenge von überwiegend Kaolinit
mit etwas j8-Palygorskit und Gips bestimmt werden.
Es ist nicht ausgeschlossen, daß sich in dieser Paragenese auch noch andere
Mineralien, etwa sulfidische Erze, wie z. B. Galenit oder Sphalerit, Fluorit
und Quarz, nachweisen werden lassen.*) (NIEDERMAYR)

737. Coelestin von der Roten Wand, S Globasnitz, Kärnten
In den letzten Jahren konnte in dieser Zeitschrift bereits mehrfach über
Coelestin und Strontianit in Karbonatgesteinen berichtet werden, zuletzt
von NIEDERMAYR et al. (1988). Aus Kärnten ist vor allem das Strontium-
Sulfat Coelestin bekannt: aus der Blei-Zink-Lagerstätte von Bleiberg-
Kreuth, aus den Nummulitenmergeln am Sonnberg bei Guttaring und aus
den Kreidekalken von Wietersdorf (MEIXNER, 1957). Durch NIEDERMAYR
et al. (1975) ist Coelestin als syngenetische bis syndiagenetische, d. h.
weitgehend gleichzeitig mit dem umgebenden Sediment entstandene Bil-
dung aus der Mitteltrias der Gailtaler Alpen in größerer Verbreitung
mitgeteilt worden. Später kam dazu der Nachweis von Coelestin-Mobi-
lisationen in vergleichbaren Gesteinen des Kroislerwand-Autobahntun-
nels, zusammen mit flüssigen Kohlenwasserstoffen (NIEDERMAYR et al.,
1986).

Von Herrn Hofrat Dr. J. MÖRTL, Klagenfurt, erhielt ich nun vor einiger
Zeit auch eine Probe aus einer Großrutschung im Bereich der Roten Wand
im Gemeindegebiet von Globasnitz, die in einer hellgrauen, tektonisch
stark beanspruchten Dolomitbrekzie bis zu 1,5 cm dicke Kluftfüllungen
hellblauer bis trübweißer, auf Coelestin verdächtiger Kristalle und spätiger
Massen zeigte. Eine Röntgenaufnahme bestätigte das Vorliegen von
Coelestin. Die Kristalle erreichen bis 8 mm Länge, sind prismatisch ent-
wickelt und lassen gut {001}, j 010}, {011}, { 110} und { 102} erken-
nen. Das tektonisch stark geprägte Vorkommen läßt nach Auskunft des

*) Zehntelmillimeter große, hochlichtbrechende, bräunliche Kristallenen, die Herr OSR.
Fritz LITSCHER, Klagenfurt, im Spätherbst des vergangenen Jahres fand, konnten mitt-
lerweile als Sphalerit identifiziert werden!
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Finders eine eindeutige stratigraphische Zuordnung nicht zu, dürfte sich
aber mit großer Wahrscheinlichkeit ebenfalls in die Mitteltrias einordnen
lassen (vgl. Geolog. Karte d. Karawanken, Geol. B.-A. Wien, 1983). Es
wäre sicher lohnend, das Gebiet auf weitere Vorkommen von Coelestin zu
durchforschen. (NIEDERMAYR)

738. Bournonit aus dem „Hemma-Stollen" bei Friesach, Kärnten
Im letzten Band der Carinthia II konnte u. a. auch über die interessante
Mineralisation des „Hemma-Stollens" in Schwall, N Grafendorf bei
Friesach, berichtet werden (NIEDERMAYR et al., 1988). In diesem Beitrag
wurde betont, daß als Primärerz, das die ungewöhnliche Oxydationsmi-
neralisation verursacht hat, Galenit und wohl auch Bournonit angenom-
men werden müßte, doch dafür war bei Abfassung des Berichtes kein
Belegmaterial vorhanden.
Einer der Finder dieser Mineralbildungen, Herr Gismar VORREITER, Frie-
sach, hat mir dann später weiteres Material aus dem „Hemma-Stollen"
zur Untersuchung zugesandt. Obwohl auch dieses, wie die früheren
Stücke, sehr stark limonitisiert war, konnte beim Schneiden einer der bis
faustgroßen Knollen endlich eines der langgesuchten Primärerze, wenn
auch nur in spärlichen Resten im Limonit eingebettet, lokalisiert werden.
Wie erwartet, handelt es sich dabei um das Blei-Kupfer-Antimon-Sulfid
Bournonit — PbCuSbS3. Daneben müssen allerdings noch weitere Sulfide,
sicher aber Pyrit/Markasit und möglicherweise auch Arsenopyrit und
Galenit, als Primärerze der Oxydationsmineralisation vom „Hemma-
Stollen" angenommen werden. (NIEDERMAYR)

739. Tirolit und Dickit vom ehemaligen Kupferschurf Tratten
bei St. Stefan im Gailtal, Kärnten

Tirolit - Ca2Cu9[(OH),0 | (AsO4)4] • 10 H2O - ist ein charakteristisches
Verwitterungsprodukt arsenhaltiger Fahlerze. Er ist damit meist ein guter
Anzeiger für das Vorliegen von Tennantit, dem Cu-As-Fahlerz.
Im vergangenen Jahr besammelte der rührige Villacher Sammler Helmut
PRASNIK U. a. auch einen alten Stollen bei Tratten im Gailtal. Dabei fielen
ihm auf Kluftflächen eines stark verdrückten Derbquarzganges typisch
hellbläulichgrüne, radialstrahlige Sonnen von bis 1 cm Durchmesser und
unscheinbare Beläge der gleichen Farbnuance auf. Die radialstrahligen
Aggregate werden von blättrigen Einzelindividuen aufgebaut, deren rönt-
genographische Überprüfung eindeutig das Vorliegen von Tirolit ergab.
MEIXNER (1957) erwähnt von Tratten Malachit, Azurit und Fahlerz; diese
Mineralphasen waren auch auf den mir vorliegenden Stücken gut zu
erkennen. Der Tirolit ist somit eine nette Ergänzung dieser schon lang
bekannten Mineralisation.
Hellgrüne, weiche, talkartige Beläge von mehreren Millimetern Dicke
konnten röntgenographisch als ein Gemenge von überwiegend Dickit —
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A14[(OH)8 I Si4Oio] — und etwas Tirolit bestimmt werden. Dickit wird
vorwiegend unter hydrothermalen Bedingungen gebildet und tritt in
Erzlagerstätten häufig zusammen mit sulfidischen Erzen auf.

(NIEDERMAYR)

740. Whiteit und Triphylin vom Laggerhof am Millstätter See,
Kärnten

Über die interessante Phosphatparagenese eines großen Pegmatitblockes,
wenig W des Laggerhofes am Millstätter See, haben NIEDERMAYR et al.
(1985) kurz berichtet. In der Zwischenzeit wurde weiteres Material, das
vor allem von den rührigen Klagenfurter Sammlern OStR. Prof. F. STEFAN,
OSR F. LITSCHER und Dr. G. H. LEUTE aufgesammelt worden ist, durch-
gearbeitet. Neben einigen bisher noch nicht identifizierbaren Mineralpha-
sen konnten dabei nun die Phosphate Triphylin — (Fe,Mn)Li[PO4] — und
Whiteit - Ca(Fe,Mn)2+Mg2Al2(OH)2(H2O)8[PO4]4-röntgenographisch
nachgewiesen und mittels EMS überprüft werden (Tab. 1).

Tab. 1: EMS-Analysen in Gew.-% (a) und Kationenzahl, begzogen auf P = 4 (b) von
Triphylin und Whiteit vom Laggerhof.

P2O5

ALO,
FeO*
MnO**
MgO
CaO

Summe

Triphylin

a
45,6

0,05
35,8

6,9
0,93
0,02

89,30

b
4,00
0,01
3,10
0,61
0,14
0,00

7,86

a
39,2
14,8
11,1
1,53

10,3
6,5

83,43

Whiteit

b
4,00
2,10
1,12
0,16
1,85
0,84

10,07

* Gesamteisen als FeO
** Gesamtmangan als MnO

Der Triphylin bildet grobspätige, grünlichbraune, harzglänzende derbe
Massen neben Siderit, die linsenförmig im Pegmatit eingelagert sind.
Triphylin ist wohl als das primäre Phosphat — als Ausgangsprodukt der
übrigen Phosphate dieser Paragenese — zu verstehen. Eine typische, wenn
auch seltene Bildung dieser sekundären Phosphate stellt hingegen der
Whiteit dar.
Whiteit bildet zusammen mit Jahnsit eine komplexe Mischreihe mit der
allgemeinen Formel X M( 1)M(2)2M(3)2(OH)2(H2O)8[PO4]4 (MOORE and
ITO, 1978). Die Position M(3) wird dabei ausschließlich von Al3 + und
Fe3+ besetzt. Entsprechend dem Nomenklaturvorschlag von MOORE and
lTo(1978)gilt für Whiteit A l 3 + > F e 3 + , für Jahnsit A l 3 + < F e 3 + . Aus der
EMS-Analyse kann für den Whiteit vom Laggerhof (Tab. 1) folgende
vereinfachte Formel abgeleitet werden:
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(Cao,8Mn(U) Fe(Mgl,t,Fe(U) A12(OH)2(H2O)8[PO4]4.
Der röntgenographische Befund geht mit der chemischen Analyse konform
(unser Dank gilt dabei Herrn Doz. Dr. K. MEREITER, Wien, der unsere
Röntgendaten mit Hilfe eines „Search-Match"-Programmes überprüfte).
Der Whiteit tritt in Kavernen des von limonitisiertem Siderit durchsetzten
Gesteins in charakteristisch spitz-dünntafelig entwickelten Kristallen auf.
Die Kristalle sind orangebraun gefärbt und erreichen bis 3 mm Größe.
Teilweise sind die dünnen Tafeln paketartig parallel (001) verwachsen;
zum Teil auch charakteristisch „zinnenförmig" aneinandergereiht. Be-
gleitmineralien sind stark limonitisierter Siderit und farbloser Wardit.

Triphylin und Whiteit sind unseres Wissens neue Mineralphasen für
Kärnten; Whiteit ist wohl auch neu für Österreich. Es ist zu erwarten, daß
die weitere Durcharbeitung des Materials vom Laggerhof noch einige
seltene Phosphate erbringen wird.*) (BRANDSTÄTTER/NIEDERMAYR)

741. Flächenreiche Fluorite in einer alpinen Paragenese
aus dem Steinbruch „Svata" im Maltatal, Kärnten

Im letzten Band der Carinthia II konnte über den Erstnachweis von
Aquamarin im Steinbruch „Svata" (früher Koschach I) berichtet werden,
der auf einen Fund von Manfred PUTTNER, Klagenfurt, zurückging. Dabei
wurde auch auf das interessante gemeinsame Auftreten von Beryll und
Fluorit hingewiesen, wobei der Fluorit aus den Steinbrüchen vom Pflü-
gelhof ja schon seit MEIXNER (1959) bekannt ist.
Im vergangenen Sommer hat Herr PUTTNER den Bruch nun nochmals sehr
gründlich abgesucht und dabei reichlich Fluorit aufgefunden. Die Mine-
ralgesellschaft der fluoritführenden Klüfte entspricht typischen alpinen
Kluftmineralisationen. Auffällig ist allerdings, daß der Fluorit in seiner
kristallmorphologischen Entwicklung vollkommen von den bisher be-
kannten alpinen Kluft-Fluoriten abweicht. Der Neufund soll daher hier
mitgeteilt werden.
Wie bereits von verschiedenen Autoren vermerkt wurde, sind die Fluorite
alpiner Klüfte als Oktaeder ausgebildet, wobei die Flächen meist mehr
oder weniger stark ankorrodiert bzw. matt sind. Auch MEIXNER berichtet
über den Erstnachweis von Fluorit aus dem Gneis des Pflügelhofes: „An
ihm ist nur das Oktaeder entwickelt, an den Spitzen in Parallelverwach-
sungen auslaufend" (MEIXNER, 1959, S. 46). Im Gegensatz dazu zeigen
die Neufunde Herrn PUTTNERS neben dem — schwach mattierten und zum
Teil ankorrodierten - Oktaeder auch das Hexaeder, dessen Flächen glatt
sind, und Rhombendodekaeder sowie auch ein ganz schmal entwickeltes

*) In der Zwischenzeit konnte auch das sehr seltene, wasserhaltige Fe-Al-Phosphat Gor-
manit in Form feinfaseriger, graugrüner Beläge und halbkugeliger Aggregate röntgeno-
graphisch nachgewiesen werden.
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Abb. 1: Fluorit-Trachten vom Steinbruch „Svata" im Maltatal; idealisiert.

Tetrakishexaeder (Abb. 1). Die Kristalle bilden häufig parallelverwach-
sene, stockförmige Gruppen und sind in ihrem Erscheinungsbild den
Fluoriten von Obernberg am Brenner somit sehr ähnlich (vgl. Die Eisen-
blüte 9, 1983, Jg. 4. NF, S. 7).
Die Fluorite sind durchschnittlich bis 5 mm groß, klar durchsichtig und
leicht grünlich gefärbt. Sie zeigen im langwelligen Ultraviolettlicht eine
deutliche blauweiße Lumineszenz. Auch dadurch unterscheiden sie sich
von den von MEIXNER (1959) mitgeteilten Funden, da MEIXNER nur eine
„Violettfärbung mit ziemlich geringer Leuchtstärke" erwähnt.
Die Paragenese der mir vorliegenden Stücke umfaßt neben Fluorit noch
Quarz, in mehreren Zentimeter langen Kristallen, Calcit, Adular, Chlorit
und Muskovit. Die Mineralabfolge lautet dabei: Quarz —» Adular —>
Chlorit —> Muskovit —> Fluorit —» Calcit. Das bedeutet, daß Calcit die
jüngste Bildung in der vorliegenden Mineralgesellschaft darstellt und
Fluorit jünger als Chlorit ist. Auch darauf sei hier nachdrücklich hinge-
wiesen. Die von MEIXNER (1959) aufgeworfene Frage, ob Chlorit hier älter
ist als der Fluorit oder gleichzeitig mit diesem gebildet wurde, ist damit
ebenfalls beantwortet.
Ein sehr interesssanter Fund aus einem sehr gut dokumentierten Gebiet!

(NIEDERMAYR)

742. Euklas aus dem Großen Fleißtal, Kärnten
In den letzten Jahren ist mehrfach über Euklas-Vorkommen aus dem
Bereich der Rauris in Salzburg berichtet worden (STRASSER, 1984; NIEDER-
MAYR et al., 1986).
Zweifellos neu ist der gesicherte Nachweis von Euklas vom Krumlkees-
kopf in der Großen Fleiß in Kärnten. Über Vermittlung von Herrn
Oberschulrat Fritz LITSCHER, Klagenfurt, erhielt ich anläßlich der Klagen-
furter Herbstfachtagung eine kleine Stufe, die Herr Gerhard MAIR, Lienz,
gesammelt hat und die auf Rasen bis 1 cm großer Perikline kleine bis
3 mm große, wasserklare und flächenreiche Euklase zeigte. Die Kristalle

240



sind deutlich prismatisch entwickelt und zeigen die Formen {Ol l} ,
{021}, JOIO}, {111}, {120}, {I30}, {13I} sowie zahlreiche zusätzliche
Vertikalprismen; Letztere erzeugen eine charakteristische Streifung der
prismatisch ausgebildeten Kristalle. Neben Periklin und Euklas sind auf
der mir vorliegenden Stufe noch rhomboedrischer, bräunlicher Calcit und
winzige, kugelige Aggregate von Chlorit zu beobachten.

Die Euklase aus dem Großen Fleißtal ähneln sowohl in der Tracht als auch
in der Paragenese den nahegelegenen Vorkommen in der Rauris, insbeson-
dere jenen aus dem Bereich Grieswies—Schwarzkogl. Für Kärnten ist damit
der Erstnachweis dieses seltenen Berylliumsilikates erbracht.

(NIEDERMAYR)

743. Fluorit aus dem Steinbruch „Rhomberg" in Unterklien
bei Hohenems, Vorarlberg

Von Herrn Anton POLZ, Dornbirn, erhielt ich einige Stufen aus dem
Steinbruch „Rhomberg" in Unterklien bei Hohenems, die über einem
Calcit-Rasen farblos-klare, teils leicht bläuliche Fluorit-Würfel zeigen.
Die Fluorite sind meist sehr klein und erreichen kaum mehr als 2 mm
Kantenlänge. Die schmalen Klüfte, die den Fluorit führen, sind in den an
organischer Substanz reichen, dunkelgrauen, mergelig-tonigen Drusberg-
schichten zur Ausbildung gekommen. Altersmäßig sind die Drusberg-
schichten in die Kreide zu stellen; sie sind dem mächtigen wandbildenden
Schrattenkalk zwischengeschaltet und mit ihm ein typisches Schichtelele-
ment des Helvetikums.

Auch die Mineralgesellschaft dieser Klüfte ist recht interessant und sei hier
mitgeteilt. Calcit tritt in zwei Generationen auf und ist in beiden Fällen
skalenoedrisch entwickelt. Die zweite Generation zeigt allerdings häufig
charakteristisch langtafelig ausgebildete Zwillinge nach (0221). Daneben
tritt auch noch Quarz in prismatischem Habitus, z. T. mit brauner Pig-
mentierung (vgl. NIEDERMAYR et al., 1988, Nr. 710), und auch in Kristal-
len mit deutlicher Dominanz der Rhomboeder, die von den einheimischen
Sammlern als „Marmaroscher Quarze" bezeichnet werden, auf. Neben
Fluorit vervollständigt die Paragenese noch ein gelblich anwitternder
Fe-hältiger Dolomit. Die Mineralabfolge ist anzugeben mit Quarz —»
Calcit I —> Calcit II (meist verzwillingt) —* Fluorit —» Fe-Dolomit.

Wenn die vorliegenden Fluorit-Kristalle auch nur sehr klein sind, so ist
dies doch ein interessanter Fund dieses in Vorarlberg nun schon von
etlichen Fundstellen des Helvetikums bekannten Minerals. Besonders
ergiebige Fundstellen für Fluorit finden sich am Hirschberg und im
Mellental, beide im Bregenzer Wald (freundl. briefliche Mitteilung von
Herrn A. POLZ). In den meisten Vorkommen tritt der Fluorit dabei
überwiegend in charakteristisch blaugrün gefärbten Kristallen auf. Die
modellartig ausgebildeten und klardurchscheinenden Fluorit-Würfel von
Hohenems seien hier dabei besonders hervorgehoben. (NIEDERMAYR)
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744. Morphologisch interessante Calcit-Zwillinge aus den
Drusbergschichten des Vorarlberger Helvetikums

Schon vor einiger Zeit hat ZIRKL (1986) bei der Beschreibung einer
Mineralgesellschaft aus Klüften des Amberg-Autobahntunnels östlich von
Feldkirch, Vorarlberg, auch auf Calcit-Zwillinge nach der Rhomboeder-
fläche (0112) besonders hingewiesen.
Ergänzend zu diesen Angaben sei hier auch eine Zwillingsbildung nach
(0221) mitgeteilt, die im allgemeinen als bei Calcit selten auftretend
beschrieben wird, aber in den Drusbergschichten des Vorarlberger Hel-
vetikums recht häufig zu beobachten ist. Diese Calcit-Zwillinge treten in
zwei morphologisch deutlich unterscheidbaren Ausbildungsformen auf.
Der erste Zwillings-Typ wird von einheimischen Sammlern als „Federcal-
cit" bezeichnet und wurde bisher nur im aufgelassenen Gstöhl-Steinbruch
an der Westflanke des Breiten Berges, zwischen Hohenems und Dornbirn,
festgestellt (nicht zu verwechseln mit dem großen Steinbruch „Rhomberg' '
bei Unterklien, aus dem in letzter Zeit wunderschöne Gruppen skaleno-
edrischer Calcite mit Längen bis 35 cm bekannt geworden sind)*).

Abb. 2: „Federcalcit" aus dem „Gstöhl"-
Steinbruch am Breiten Berg bei
Dornbirn; idealisiert.

Die hier zu beschreibenden Calcit-Zwillinge zeigen einen charakteristi-
schen, einem Spitzmeißel nicht unähnlichen, langgestreckten Habitus und
können mehrere Zentimeter groß werden (in Einzelfällen bis 15 cm!). Die
Individuen sind aus zwei Skalenoedern aufgebaut, wobei durch rasches
Flächenwachstum entlang der Zwillingsebene der durch die c-Achsen der
beiden Einzelindividuen gebildete, einspringende Winkel (von etwa 53°)
ganz verschwinden kann. Subparallele Verwachsungen mehrerer Calcit-
Zwillinge in Richtung der Zwillingsebene führt zu charakteristisch gebo-

*) Im Oktober 1988 fand Herr Anton POLZ, Dornbirn, auch im „Rhomberg"-Steinbruch
„Federcalcite", die allerdings nur 12 mm groß werden.
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genen Kristallstöcken, die auffallende ästhetische Gebilde darstellen
(,,Federcalcit"). Die Zwillingsnaht ist dabei oft, entsprechend der Form
der einzelnen Individuen, typisch gezackt (Abb. 2). Idente Zwillinge
beschrieb BISCHOFBERGER (1982) von der Rotenfluh, Pilatus, im Kanton
Luzern.

Der zweite Zwillings-Typ tritt wesentlich häufiger auf und konnte von mir
im Kluftmaterial des Amberg-Autobahntunnels bei Feldkirch und des
Steinbruches „Rhomberg" sowie in Au-Rehmen im Bregenzerwald beob-
achtet werden. Diese Calcit-Zwillinge erreichen etwa 5 mm Größe und
sind charakteristisch langtafelig entwickelt. Auf optischem Wege konnte
an mehreren Zwillingen von den verschiedenen Vorkommen der Winkel,
den die c-Achsen der beiden Zwillingskristalle einschließen, mit um 53°
bestimmt werden, womit nur eine Verzwillingung nach (0221) in Frage
kommt (vgl. BISCHOFBERGER, 1982). Auch die Lage der Spaltbarkeit der
beiden Individuen zur Zwillingsnaht bestätigt, daß es sich um dieses
seltene Zwillingsgesetz handeln muß. Im übrigen ist interessant, daß
BISCHOFBERGER (1983) vollkommen idente Calcit-Zwillinge auch vom
Nordhang des Risetenstockes im Entlebuch, Kanton Luzern, beschrieben
hat, die ebenfalls in Klüften der Drusbergschichten des (Schweizer) Hel-
vetikums auftreten. Diese Beobachtung legt nahe, daß der Chemismus des
Nebengesteins bzw. sehr ähnliche Temperatur- und Druckverhältnisse des
Schweizer und Vorarlberger Helvetikums ausschlaggebend gewesen sind,
daß diese für Calcit so seltene Zwillingsbildung sich gerade in den kreta-
zischen Drusbergschichten so häufig findet. (NIEDERMAYR)

745. Noch einmal Euklas vom Saurüssel im Zillertal, Tirol
Im letzten Band der Carinthia II erschien bereits ein Bericht über einen
interessanten Fund des Al-Be-Silikates Euklas in Paragenese mit Zepter-
Amethyst, den Herr Andreas KURKA, Wien, im Herbst 1985 tätigte
(NIEDERMAYR et al., 1988). Vom selben Sammler erhielt ich nun wieder
eine kleine, 1,5X1,5 cm messende Adularstufe, die er im letzten Sommer

001

120

Abb. 3: Euklas vom Saurüssel im Zillertal; idealisiert.

021

130

243



im Bereich des Saurüssels sammelte und die ebenfalls 3 bis 3 mm große,
modellartig ausgebildete Euklaskristalle aufweist. Da diese Euklase eine
für dieses Mineral völlig atypische Flächenkombination und Ausbildung
zeigen, soll hier darüber kurz berichtet werden.
Die Kristalle sind trübweiß-durchscheinend mit charakteristisch mattier-
ten Flächen und zeigen keine Riefung, wie diese sonst für alpine Euklase
recht typisch ist. An Formen sind nur das Basispinakoid {001} und die
Prismen { 120}, { 130}, J021} und { 131} zu beobachten (vgl. Abb. 3).
Die für Euklas charakteristische Spaltbarkeit parallel (010) ist deutlich
ausgeprägt. Ein schöner Fund, der es verdient, hier festgehalten zu werden!

(NIEDERMAYR)

746. Calcit und Stilbit vom Krausenkarkopf im Obersulzbachtal,
Salzburg

Vor vielen Jahren hat MEIXNER (1958) über einen Fund von Skolezit „aus
den südlichen Wandeln vom Krausenkarkopf' im Obersulzbachtal be-
richtet und als Begleiter dieses Minerals Bergkristall, Periklin und Kli-
nochlor angeführt. Abgesehen von nun schon länger zurückliegenden
Skolezit-Neufunden sind seither keine weiteren Funde aus diesem Bereich
bekannt geworden.
Vor kurzem sammelte nun Herr Franz GARTNER, Neukirchen/Großve-
nediger, sehr schöne Calcit-Stufen in den ostschauenden Hängen des
Krausenkarkopfes, die wegen der ungewöhnlich guten Ausbildung der
Calcite eine Erwähnung wert erscheinen.
Die Calcit-Kristalle sitzen über einem Rasen aus schneeweißem Periklin,
Epidot, Muskovit und Adular, der auf hellem Gneis auskristallisierte. Sie
liegen dabei in zwei deutlich voneinander getrennten Generationen vor, die
auch unterschiedliche Ausbildung aufweisen. Die ältere Generation zeigt
nur das Hauptrhomboeder {1011} und weist immer stark ankorrodierte
Flächen auf. Die zweite, jüngere Generation besteht aus dünn- bis über-
wiegend dicktafeligen Jpis 6 cm großen Individuen mit der BasisJ 0001}
und dem Prisma {1010}; dazu kommt selten auch noch { 1121}. Die
Kristalle dieser Generation sind im Gegensatz zur ersten Generation oft
vollkommen klar durchsichtig, z. T. mit seidig glänzender Basisfläche.
Interessant ist ferner, daß sich Chlorit praktisch nur in jenen Bereichen der
Kluft befunden hat, wo die rhomboedrisch entwickelte 1. Calcit-Genera-
tion zur Ausbildung gekommen ist. Die dicktafelig-kurzprismatischen
Calcite der 2. Generation werden hingegen von einem dichten Stilbit-
Rasen überzogen; Chlorit ist in diesem Fall auf den mir vorliegenden
Stufen nicht zu beobachten.
Die Mineralabfolge ist anzugeben mit: Epidot, Periklin —> Adular —»
Calcit I —» Chlorit —* Calcit II —> Stilbit. (NIEDERMAYR)

244



747. Pyrrhotin und Chalkopyrit vom Hopffeldboden
im Obersulzbachtal, Salzburg

Der Hopffeldboden im Obersulzbachtal zählt heute zu den beliebtesten
Fundstellen für Kleinmineralien; bereits etwa 50 verschiedene Mineralar-
ten, darunter viele seltene Mineralien (wie etwa Euxenit, Fergusonit,
Gadolinit, Synchisit und Xenotim) sind von hier bereits bekannt (WAG-
NER, 1988). Daneben konnten hier des öfteren bis faustgroße, in derben
Quarz eingewachsene, unregelmäßige Erzbutzen mit Galenit, Chalkopyrit
und vor allem Pyrrhotin gefunden werden. Es muß sich dabei, analog den
sulfidischen Erzen in den Kavernen des feinkörnigen, feldspatreichen
Gneises, der die begehrten Kleinstmineralien birgt, um Mobilisate aus
dem Nebengestein handeln. So gesehen war es nicht erstaunlich, daß im
vergangenen Jahr im Schutt der Hopffeldklamm Stücke mit einem un-
gewöhnlich stark erzführenden dunklen, an Biotit reichen, straff geschie-
ferten Gneis aufgefunden werden konnten.

Bei dem Erz handelt es sich in der Hauptsache um Pyrrhotin, der hier in
länger aushaltenden Schnüren, einzelnen xenomorphen Körnern und in-
tergranular, aber schieferungsparallel, dem Gneis eingelagert ist. Der
Gneis selbst enthält neben Quarz sowohl Kalifeldspat als auch Plagioklas
sowie einen „vergrünten" Biotit. In den Pyrrhotin-Butzen sind selten auch
kleine Körnchen aus Chalkopyrit eingelagert. (NIEDERMAYR)

748. Bavenit und Laumontit vom Sattelkar im Obersulzbachtal,
Salzburg

Schon NIEDERMAYR (1982) erwähnt den Fund von feinfilzigem Bavenit
über Adular und rosa bis farblosem, ankorrodiertem Fluorit vom Sattelkar
im Obersulzbachtal, den Kurt NOWAK, S. Z. Neukirchen/Pinzgau, tätigte.
Dieser nun schon einige Jahre zurückliegende Fund konnte nun bei der
Bergung einer weiteren Kluft im Bereich des Sattelkarkopfes durch den
Oberpinzgauer Sammler und Bergführer Alois HOFER, Bramberg, bestä-
tigt werden. Die in einem hellen Gneis angelegte Kluft enthält vor allem
Adular in typisch nach (001) gelängten Kristallen; selten sind auch Ba-
venoer-Zwillinge zu beobachten. Über Adular ist Chlorit und bereichs-
weise auch Laumontit in perlmutterweißen, säuligen Kristallen zur Aus-
bildung gekommen. Die Laumontite erreichen dabei kaum mehr als 1 cm
Länge.

Darüber hinaus findet sich auf vielen Stücken ein kurznadeliger, gelblich-
weißer Filz — zum Teil von Chlorit und Laumontit durchsetzt. Diese
feinfilzigen Massen konnten röntgenographisch als Bavenit identifiziert
werden. An Hand der mir vorliegenden Stücke kann die Mineralabfolge
mit Adular —» Chlorit —> Laumontit, Bavenit angegeben werden.

Interessant ist, daß nach Auskunft des Finders auch rosa Fluorit in diesem
Kluftsystem angetroffen werden konnte. (NIEDERMAYR)
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749. Mn-hältiger Zoisit (Thulit) vom Törlbirg
im Untersulzbachtal, Salzburg

Zoisit, meist in graugrünen bis bräunlichen, stengeligen Massen in derbem
Quarz eingewachsen, ist in penninischen Gesteinen sicher häufiger als
bisher angenommen, wird aber oft mit Epidot verwechselt und, weil
unscheinbar, von Sammlern auch kaum beachtet.
Zoisit — ein Ca-AI-Silikat — kann bisweilen geringe Gehalte an Mangan
im Kristallgitter einbauen und ist dann, je nach Mn-Gehalt, mehr oder
weniger intensiv rosa bis rot gefärbt.
Aus dem Bereich des Törlbirgs im hintersten Untersulzbachtal, aus dem
in der letzten Zeit u. a. schöne Titanit-Stufen auf dem internationalen
Markt angeboten worden sind, waren schon lange grobstengelige Zoisite
in derbem Quarz bekannt. Durch Funde des sehr engagierten Neukirchner
Sammlers Sepp BRUGGER konnte nun auch mehr oder weniger intensiv rosa
gefärbter, prismatisch entwickelter Zoisit vom Törlbirg nachgewiesen
werden. Die bis etwa 1 cm langen Kristalle sind meist in einem hellen,
quarzarmen Albitfels eingewachsen, reichen aber auch in Kavernen des
Gesteins. Der Zoisit ist mit tafeligem Calcit („Blätterspat") verwachsen
und mit kleinen Periklin-Kristallen sowie etwas Chlorit vergesellschaftet.
Auffällig ist, daß die Kristalle sehr unterschiedlich gefärbt sind, teils auch
schon mit freiem Auge einen Zonarbau erkennen lassen.

Mittels Elektronenstrahl-Mikrosonde wurde die Zusammensetzung des
Zoisits ermittelt. Die Kristalle weisen einen MnO-Gehalt von 0,11 bis
0,41 Gew.-%, bei einem FeO-Gehalt zwischen 0,24 und 1,26 Gew.-% auf.
Dabei sind die Zoisite im Kern wesentlich Fe-reicher als in ihren Außen-
zonen (Tab. 2).
Drei Punktanalysen, vom Rand eines Kristalles zu dessen Mitte hin gesetzt,
ergaben eine gegenläufige zonare Verteilung des Eisen- und Mangange-
haltes. Der Rand des Zoisits ist manganreich ('—0,4 Gew.-% MnO;
'—0,4 Gew.-% FeO), der Kern ist relativ reich an Eisen (~0 , l Gew.-%
MnO; —1,3 Gew.-% FeO).

Tab. 2: Mittelwert von drei EMS-Analysen des Thulits vom Törlbirg (in Gew.-%).
SiO2

TiO2

A1,O3

FeO*)
MnO
MgO
CaO
Summe
*) Gesamt-Fe als FeO

38,9
<0,02
33,0

0,64
0,27
0,08

23,8
96,69

Sowohl die chemische Analyse als auch eine röntgenographische Überprü-
fung ergaben das Vorliegen von Zoisit, wobei die zwar geringen, aber
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trotzdem merkbaren Mn-Gehalte für Mn-Zoisit bzw. Thulit sprechen.
Unseres Wissens ist dies der erste Nachweis dieser nicht gerade häufigen
Zoisit-Varietät in den Ostalpen. , , (BRANDSTÄTTER/NIEDERMAYR)

750. Turmalin (Schörl) vom Saukopf im Untersulzbachtal,
Salzburg

Nach WAGNER ( 1988) ist schwarzer Turmalin (Schörl) im Untersulzbach-
tal eher selten und nur in Quarz eingewachsen bekannt. Durch den
aufsehenerregenden Fund von dicht verwachsenen Aggregaten bis 6 cm
langer, dicknadeliger Schörlkristalle in einer Kluft unterhalb des Saukop-
fes, an der orographisch rechten Seite des hinteren Untersulzbachtales, hat
sich dies nun geändert. In großer Menge fand sich hier in einem Klufthohl-
raum, der in einem hellen, teils stark porösen Gneis angelegt ist, Turmalin
über Quarz und Periklin. Ein Teil des Hohlraumes war von Chlorit in
typisch wurmförmig gekrümmten Aggregaten erfüllt. Die Mineralabfolge
kann aufgrund der mir vorliegenden Stücke angegeben werden mit: Tur-
malin, Rutil, Quarz, Periklin —• Muskovit —> Titanit —»Chlorit. Dem
Finder, Herrn Jörg SCHLYIA, Heidenheim/BRD, danke ich für bereitwil-
ligst zur Verfügung gestelltes Belegmaterial. (NIEDERMAYR)

751. Hyalit in einer alpinen Zerrkluftparagenese vom Beryller
im Untersulzbachtal, Salzburg

Kürzlich erst haben RYKART und HOTZ (1987) über das ungewöhnliche
Auftreten von Hyalit über Quarzkristallen einer alpinen Zerrkluft in der
nördlichen Schieferhülle des Aarmassivs, östlich von Guttannen im Has-
lital (Schweiz), berichtet und auch auf die genetischen Besonderheiten
derartiger Bildungen hingewiesen. Prinzipiell ist die Bildung von Opal
und mikrokristallinem Chalcedon nicht nur auf den Bereich postvulka-
nischer Prozesse beschränkt, sondern kann zweifellos auch durch hydro-
thermale Aktivitäten in den Spätphasen der alpidischen Metamorphose
bedingt sein. Vor allem heiße, aus größeren Tiefen stammende und entlang
tiefgreifender Spaltensysteme im Alpenkörper zirkulierende Lösungen
können kolloidal gelöste Polykieselsäuren — im Gegensatz zu den mole-
kulardispersen echten Kieselsäurelösungen unserer alpinen Zerrkluftmi-
neralisationen — in höhere Stockwerke transportieren und hier, auch in
Klüften, zum Absatz von Opal, Chalcedon, Quarzin und Quarz führen.
Ein typisches Beispiel einer derartigen Mineralisation sind die Uran-
haltigen Hyalite bzw. Chalcedone der Gasteiner Thermen (vgl. MEIXNER,
1966).
In schmalen Klüften einer pegmatoiden Schliere im Gneis aus dem Bereich
des Beryllers beobachtete im vergangenen Jahr nun Dr. R. SEEMANN,
Wien, unscheinbare, glasklare und im UV-Licht typisch gelbgrün fluores-
zierende Beläge, die als Hyalit zu bezeichnen sind. Der Hyalit-Belag ist
in Kluftrissen großer Albite aufgewachsen und hier mit Quarz, Ilmenit,
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Adular und Chlorit vergesellschaftet. Neben dem von WAGNER (1988)
erwähnten Hyalk auf derbem Quarz vom Hopffeldboden im Obersulz-
bachtal ist dies nun ein weiteres Vorkommen in dieser Region.
Hyalit bzw. nierig-traubiger Chalcedon sind wahrscheinlich in alpinen
Klüften häufiger als bisher angenommen. Meist handelt es sich aber um
sehr unscheinbare Beläge winzigster farbloser Kügelchen und nierig-
traubiger Krusten, die oft übersehen werden. Manchmal ist eine auf einen
minimalen Gehalt an Uran bzw. Uran-führende Sekundärmineralien zu-
rückzuführende, typisch gelbgrüne Fluoreszenz im UV-Licht einziger
Hinweis auf derartige „Glasopale".
Abgesehen von dem schon vorhin genannten Beispiel der Gasteiner
Therme bzw. dem erwähnten Vorkommen vom Hopffeldboden sind dem
Verfasser dieses Berichtes ähnliche Hyalite bzw. Chalcedone aus alpinen
Kluftparagenesen bekannt vom Steinbruch Laas bei Fresach (NIEDERMAYR
et al., 1985), vom Traunkraftwerk Pucking/Oberösterreich (NIEDERMAYR
et al., 1987), von der Tetradymit-Fundstelle am Ankogel (auf Tetradymk
aufgewachsene winzigste Opalkügelchen) und aus der Phosphat-Parage-
nese vom Brandrücken-Explorationsstollen auf der Koralpe. Obwohl noch
WENINGER (1974) keinen Hyalit aus dem ostalpinen Bereich nennt, ist
anzunehmen, daß die obige Liste weit umfangreicher ist — der Verfasser
ist für diesbezügliche Mitteilungen sehr dankbar. (NIEDERMAYR)

752. Fluorit und andere Mineralien vom Wildenkar
im Habachtal, Salzburg

Einer der schönsten Fluoritfunde des Oberpinzgaues wurde im vergange-
nen Sommer vom Fachlehrer Erwin BURGSTEINER, Bramberg, im Bereich
des Wildenkares im Habachtal getätigt. Fluorit — ein im Habachtal nur
an wenigen Stellen auftretendes Mineral — fand sich im genannten Bereich
an zwei Stellen in einem hellen, grobkörnigen Gneis (Typus „Zentral-
gneis").
Die erste topographisch etwas tiefer liegende Kluft enthielt einen hellrosa
gefärbten und leicht violettstichigen, oktaedrischen Kristall mit 3,5 cm
Kantenlänge, der auf einem Adularrasen aufgewachsen war. Daneben gibt
es aber auch noch kleine, nur etwa 3 mm große, farblose bis trübweiße
Fluorite und gleich große, flächenreiche, fast kugelige, aber meist mehr
oder weniger stark ankorrodierte Apatite. Die farblosen Fluorite zeigen
neben dem dominierenden Oktaeder { i l l } auch noch untergeordnet
{ 112} bzw. {011}, dies ist für alpine Fluorite eine eher ungewöhnliche
Flächenkombination.
Zusätzlich sind auf den geborgenen Stufen auch noch kleine Rauchquarze,
Chlorit und etwas feinfllziger Bavenit zu beobachten. Die Mineralabfolge
ist anzugeben mit: Rauchquarz, Adular —* Fluorit, Apatit —> Chlorit —*
Bavenit.
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Die zweite Kluft enthielt wesentlich mehr Fluorit von ungewöhnlich
intensiver rosa Färbung. Auch in dieser Kluft waren die Fluorite oktae-
drisch ausgebildet und erreichten bis 2,0 cm Größe. Abweichend von
vielen anderen alpinen Fluoriten sind die Flächen glatt und nur leicht
angerauht. Charakteristisch ist, daß diese Fluorite im Kern immer farblos
sind und nur der äußerste, nur wenige Millimeter dicke Rand der Kristalle
intensiv rosa gefärbt ist. Neben dünntafeligem Calcit, Rauchquarz, Biotit,
Chlorit, flächenreichem Apatit und Bavenit treten in diesem Kluftsystem
auch Adulare in charakteristischer Tracht („Fibbia"-Habitus vgl. NISSEN,
1967), aber auch bis 12 cm große, typische Bavenoer Zwillinge auf. Auch
in dieser Kluft ist das gemeinsame Auftreten von Fluorit und Bavenit
hervorzuheben, wie dies von vielen alpinen Klüften bereits bestens bekannt
ist. Ein drittes Kluftsystem im gleichen Bereich enthielt zwar keinen
Fluorit, dafür aber bis 12 cm lange, ungewöhnlich intensiv dunkelbraun
gefärbte Quarze in Tessiner Trachtentwicklung (spitzrhomboedrischer
Habitus bis „Übergangshabitus"; RYKART, 1971).

Neben dem Bereich Fazenwand—Wiesbachrinne, der Nase und dem Be-
reich Seescharte—„Prehnitinsel" ist dies nun das vierte Fundgebiet im
Habachtal, wo rosa Fluorit nachgewiesen werden konnte.
Insgesamt gesehen sind dies bemerkenswerte Neufunde, die aufzeigen, wie
wichtig die Mineraldokumentation in mineralogisch an sich gut bekannten
Regionen auch heute noch ist. (NIEDERMAYR)

753. Anglesit, Chalkopyrit, Galenit, Magnetit und andere
Mineralien vom Gamskogel im Habachtal, Salzburg

Etwa mit Beginn des 16. Jahrhunderts wurde im Bereich des Gamskogels,
südwestlich von Bramberg, auf Blei und Silber gebaut; die Erze wurden
am Talausgang verhüttet. Ein wahrscheinlich durch übermäßige Holzge-
winnung verursachter Bergsturz hat später den größten Teil der Stollen
verschüttet (REISIGL, 1786). Heute sind nur mehr wenige Einbauten im
Bereich der Peking- und Reintalalm zu beobachten.
Über die Erzmineralisationen des Gamskogels ist bisher nur wenig be-
kannt geworden. LAHNSTEINER (1980) berichtet, daß um die Jahrhundert-
wende in Wien ausgeführte Analysen an zwei Erzproben in 100 Kilo-
gramm Erz 112 bzw. 325 Gramm Silber und maximal 3,5 Gramm Gold
ergeben hätten; „Fahlerz und silberhaltiger Bleiglanz" sollen seinerzeit
gewonnen worden sein. LEITMEIER (1942) erwähnt goldhaltigen Pyrit und
Galenit.
Bei einem Besuch der alten Stollen knapp nördlich der Peitingalm ge-
meinsam mit Ing. W. HAMERSCHLAG (Wien) und Alois STEINER (Bram-
berg) im vergangenen Sommer konnten wir sowohl im Haldenmaterial als
auch im anstehenden Fels reichlich Erzproben aufsammeln. Nach den
bisherigen Beobachtungen besteht die Erzmineralisation aus Pyrit, Galenit
und Chalkopyrit, die sowohl in feinkörnigen, schichtparallel phyllitischen
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Gesteinen und Chloritschiefern zwischengeschalteten Quarzlagen (Quar-
ziten?) als auch in schlierigen bis gangförmigen Quarzmobilisationen
eingesprengt sind.
Das Material, an dem EMS-Analysen durchgeführt wurden, enthält mas-
sive Galenitbutzen und derbe Pyritmassen, die bereichsweise eigenartig
ausgebildete Galenit-Anglesit-Aggregate enthalten. In den Erzanschliffen
erscheinen diese Aggregate als Schnitte durch rundliche „Hohlgebilde",
manchmal ähnlich einem Kreisring. Durchmesser und Wandstärke dieser
Galenit-Anglesit-Gebilde liegen bei 50 pm bzw. 10 ßm und darunter.
Neben der morphologischen Verschiedenheit ergab sich auch hinsichtlich
des Chemismus ein signifikanter Unterschied zwischen den einzelnen
Galeniten. Der Silbergehalt der massiven Galenitbutzen beträgt ~ 0 , l
Gew.-% Ag, jener der in den Pyrit eingewachsenen Galenite liegt unter der
Nachweisgrenze der EMS.

In Hohlräumen und Kavernen der Quarzmobilisationen kommt es zur
Ausbildung von Quarzkristallrasen, mit Einzelindividuen von bis mehre-
ren Zentimetern Größe, Siderit (zum Teil stärker limonitisiert) und An-
glesit in kleinen, aber teils modellartigen, kreiseiförmigen Kristallen.
An einem neu angelegten Forstweg zur Reintalalm konnten in typischen,
graphitpigmentierten Habachphylliten und in Chloritschiefern neben
würfeligem Pyrit, bis 3 mm großen Magnetitoktaedern und Quarz auch
Chalkopyrit in bis 3 cm messenden, unregelmäßigen Butzen beobachtet
werden. Die erzmikroskopische Bearbeitung der hier mitgeteilten Mine-
ralisationen wird weiter fortgesetzt. (NIEDERMAYR/BRANDSTÄTTER)

754. Galenit vom Kesselfall und von der Großen Weidalpe
im Habachtal, Salzburg

In den letzten Jahren haben Galenit-Mineralisationen im Pennin des
mittleren Tauernfensters (Großvenedigermassiv, Oberpinzgau) den Nach-
weis von verschiedenen Wismut-Sulfiden erbracht; in Verbindung mit in
Quarzmobilisationen auftretendem Galenit wurden bisher Aschamalmit,
Cosalit und Lillianit beobachtet. Die auftretenden Wismut-Sulfide sind
oft sehr unauffällig und zum Teil mit Galenit verwachsen; in letzterem Fall
sind sie meist nur schwer mit freiem Auge zu erkennen. Es war daher
naheliegend, auch andere Galenitvorkommen in diesem Bereich erzmi-
kroskopisch und mittels Elektronenstrahl-Mikrosonde genauer zu unter-
suchen.
Galenit wurde als seltenes Mineral von Herrn Andreas STEINER, Habach,
im Bereich des Bertrandit-Vorkommens vom Kesselfall und im Kamm-
bereich Habachtal/Hollersbachtal, knapp unterhalb der Seescharte, fest-
gestellt, und einer der Autoren dieses Beitrages hat Galenit in einem
Quarzgang der Großen Weidalpe nahe der ehemaligen Thüringer Hütte
aufgesammelt.
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Eine qualitative EMS-Analyse (Tab. 3) ergab, daß der von uns analysierte
Galenit 1,7 Gew.-% Wismut enthält.

Tab. 3: EMS-Analyse von Galenit von der Großen Weidalpe, Habachtal, Salzburg (in
Gew.-%; Durchschnitt von 2 Analysen).
Pb 84,4
Bi 1,7
S 13,8
Summe 99,9

(NIEDERMAYR/BRANDSTÄTTER)

755. Anglesit, Bursait, Cosalit und Galenit von der Gehralm,
SE Bramberg im Oberpinzgau, Salzburg

Bereits vor einiger Zeit haben NIEDERMAYR et al. (1987) auf eine interes-
sante Kluftparagenese aus dem Gebiet der Gehralm, südwestlich von
Bramberg, mit Adular, Anatas, Apatit, Aragonit, Galenit, Pyrit, Quarz,
Siderit und Wulfenit hingewiesen und auch über „noch nicht identifizierte
Wismutsulfide" berichtet.
Mittlerweile konnten die sulfidischen Erze genauer bearbeitet und dabei
das für Österreich neue Wismutsulfid Bursait sowie Cosalit und als
Sekundärprodukt Anglesit nachgewiesen werden.
Bursait und Cosalit treten dabei am Rand von Galenit auf, der in derbem
Quarz eingewachsen ist. Das in alpinen Paragenesen eher seltene Bleisulfat
Anglesit ist randlich und in Rissen des Galenits auskristallisiert und wohl
auf die Wirkung von Oberflächen wässern zurückzuführen. In diesem
Zusammenhang ist es nicht uninteressant, daß Anglesit in letzter Zeit
mehrfach aus dem Pinzgau nachgewiesen werden konnte. Er ist aus dem
Galenit-Chalkopyrit-Vorkommen der Greiner Rinne und aus dem ehe-
maligen Blei-, Silber- und Kupfer-Bergbau vom Gamskogel (Peitingalm)
bekannt.
Ein von uns mittels EMS untersuchter Erzanschliff aus dem Fundbereich
Gehralm besteht größtenteils aus Galenit, der randlich von Anglesit
umgeben wird. Im Galenit eingewachsen finden sich Bereiche, die vom
Blei-Wismut-Sulfid netzförmig durchzogen werden. Ein weiteres Blei-
Wismut-Sulfid tritt als Verwachsung mit dem Anglesit auf. Unter der
Annahme, daß in dieser Phase das Wismut teilweise durch Antimon
ersetzt wird, ergibt sich formal eine Zusammensetzung, die dem Mineral
Bursait entspricht (Idealformel Pb5Bi4Su). In den von uns untersuchten
Sulfiden tritt Silber in signifikanten Mengen auf (Tab. 4). Der Gehalt an
Silber im Cosalit (~0,9 Gew.-%) und im Galenit ('—0,4 Gew.-%) ist
vergleichbar mit jenen Silbergehalten, die von PAAR et al. (1980) für
Cosalit (0,6-0,7 Gew.-%) und Galenit (0,3-0,4 Gew.-%) von der Moar-
alm (Habachtal, Salzburg) angegeben werden.
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Tab. 4: EMS-Analysen von Cosalit, Bursait und Galenit von der Gehralm (in Gew.-5

Cosalit Bursait Galenit

Pb
Bi
Sb
Ag
Cu
Fe
S

39,7
40,7

0,7
0,9
0,6
—

16,8

47,8
29,9

4,9
0,3
0,9
0,2

16,7

85,1
-
-
0,4
-
—

13,8

Total 99,4 100,7 99,3

Zahl der Atome, bezogen auf S-const.

Pb
Bi
Sb
Ag
Cu
Fe
S

1,83
1,86
0,05
0,08
0,09

-
5,00

4,87
3,02
0,85
0,06
0,30
0,08

11,00

0,95
-
-

0,01
-
-

1,00

Entsprechend den atomaren Proportionen (Tab. 4) können für den Cosalit
und Bursait die idealisierten Zusammensetzungen 2PbS-Bi2S3 bzw.
5PbS«2(BiI5Sbo,5)S3 angegeben werden. (BRANDSTÄTTER/NIEDERMAYR)

756. Molybdänit von Bärenbad im Hollersbachtal, Salzburg
Der ehemalige Kupferbergbau Bärenbad, knapp unterhalb der Gehr
Mähder im äußersten Hollersbachtal, ist die Typlokalität des von PAAR et
al. (1983) neu beschriebenen Kupfer-Eisen-Blei-Wismut-Sulfides Eclarit.
Das Mineral ist hier in mehr oder weniger körnigem Quarz eingewachsen
und tritt verhältnismäßig häufig auf. Nach den genannten Autoren wird
Eclarit von Pyrit, Arsenopyrit, Chalkopyrit, Pyrrhotin, Sphalerit, Stannit
s.str., ged. Wismut und ged. Gold sowie einem „joseitähnlichem" Mineral
begleitet.
Neu für dieses Vorkommen dürfte somit Molybdänit sein, der in silber-
grauen, feinschuppigen Massen und Belägen in den erzreichen Quarzpar-
tien gar nicht so selten sein dürfte. Die Funde des Verfassers, die dieser
zusammen mit Herrn Alois STEINER, Bramberg, tätigte, hat Herr Rolf
POEVERLEIN, Traunstein, kürzlich bestätigt, als er auf einer weiteren Halde
dieses kleinen Bergbauareals ebenfalls reichlich Stücke mit Molybdänit-
belegen fand und zur Untersuchung vorlegte. Ein weiteres Wolfram-
Mineral — Scheelit - ist schon längere Zeit in den amphibolitischen
Nebengesteinen dieser Kupfervererzung bekannt. (NIEDERMAYR)
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757. Brochantit, Glaukokerinit, Malachit und Woodwardit von
Viehhöfen im Mitterpinzgau, Salzburg

Bei der Befahrung eines alten Stollens bei Viehhöfen im Mitterpinzgau
fand der rührige Sammler Sepp BRUGGER, Neukirchen/Pinzgau, weiche
bläulichgrüne, tonartige Massen, die im bergfrischen Zustand plastisch
verformbar sind, an der Luft aber unter starkem Volumsverlust rasch
austrocknen und dann zu einer stumpf graugrünen, pulverigen Masse
zerfallen. Das Material ähnelt damit den sich auch heute noch bildenden
blaugrünen Massen im Bächlein der „Flexer Lahn" im Bereich des Pfiin-
derer Bergbaues im Tinnebach bei Klausen, Südtirol. Diese wurden ur-
sprünglich als Langit bestimmt, später von MEEXNER (1940) als Wood-
wardit interpretiert und konnten durch neueste Untersuchungen als Glau-
kokerinit identifiziert werden.

So gesehen war es gar nicht überraschend, daß eine röntgenographische
Überprüfung des Materials von Viehhöfen das Vorliegen eines Gemenges
aus Malachit, Woodwardit und Glaukokerinit ergab.

Woodwardit ist ein wasserhaltiges Kupfer-Aluminium-Sulfat mit der
Formel Cu4Al2(SO4)(OH)12*2H2O (?), das sich relativ häufig — aber oft
unbeachtet, weil unscheinbare grüne Massen bildend — in der Oxydations-
zone komplexer Kupferlagerstätten findet. In einer vergleichbaren Para-
genese ist auch der äußerst seltene Glaukokerinit — (Zn,Cu)1()Al4[(OH)30/
SO4] • 2H2O — von Laurion/Griechenland anzutreffen (vgl. Diskussion bei
RAADE et al., 1985). (NIEDERMAYR)

758. Coelestin, Jordanit und Mimetesit von Zwieselbad
bei Abtenau, Salzburg

Die an der Straße E Zwieselbad aufgeschlossenen Gutensteiner Dolomite
und Kalke führen eine Reihe unterschiedlicher Minerale, die über einen
längeren Zeitraum hinweg aufgesammelt wurden. So berichtet MEIXNER
(1976) von Flußspatkristallen sowie Baryterzen wie Bleiglanz und Zink-
blende. Fahlerz und Auripigment/Realgar wurden nur in Spuren nach-
gewiesen. In der Folge konnte ich an einem ca. 1 cm großen, von R.
MRAZEK gefundenen Erz den Nachweis von Jordanit erbringen, über den
A. STRASSER (1982) berichtet.
Bleiglanz und Zinkblende wurden nun nochmals in größeren Mengen
festgestellt. Herr A. WAGNER hat diese in unmittelbarer Nachbarschaft zur
Jordanit-Fundstelle gesammelt.

W. HAINZ brachte Material mit reinweißen Partien, die in Klüften des
Gutensteiner Dolomits gemeinsam mit spätigem Calcit auftreten, diese
erwiesen sich als Coelestin.

*) Auf derbem Quarz aufsitzende blaugrüne, kugelige Aggregate konnten als Brochantit,
ein (OH)führendes Kupfersulfat, bestimmt werden.
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Abb. 4: Etwa 1,5 cm großer Jordank-Kristall, der randlich in Mimetesit umgewandelt
ist; vom Straßenaufschluß E Zwieselbad bei Abtenau.
Sammlung: W. GRUBKLNIK (Salzburg); Foto: Dr. A. LAMMINGKR (Salzburg).

Doppelendige Quarzkristalle konnte A. STRASSER durch Auflösen des
Calcits mit verdünnter Salzsäure gewinnen, die nach seiner Beschreibung
horizontgebunden auftreten. In diesen Partien finden sich auch Pyrite als
Pentagondodekaeder. Dunkelbraune, millimeterlange Nadeln an den
Kluftwänden des Gutensteiner Dolomites — von Herrn GRAMMER entdeckt
— wurden als Rutile identifiziert.
Nun soll noch ein Einzelfund festgehalten werden, der von Herrn GRU-
BELNIK aufgesammelt wurde. Es handelt sich um einen ca. 1,5 cm großen
Jordanit-Kristall, der teilweise, bevorzugt in den Randbereichen, in Mi-
metesit umgewandelt wurde, während im Inneren des Kristalls der Jor-
danit noch erhalten ist (Abb. 4). (KIRCHNER)

759. Rauchquarze mit Citrinfarbzentren von Litschau
bei Gmünd, Niederösterreich

Von Herrn Ing. Wolfgang HENNIGS und Frau Mag. Dorothea GROLIG,
beide Wien, erhielt ich vor einiger Zeit lose Rauchquarzkristalle, die durch
ihre intensive dunkelgelblichbraune Färbung auffielen. Als Fundort dieser
auffallend gefärbten Rauchquarze wurde ein Quarzgang in einem stark
verwitterten Granit aus der unmittelbaren Umgebung von Litschau im
nördlichen Waldviertel genannt.
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Die Quarze zeigen einen normalrhomboedrischen, langprismatischen Ha-
bitus und erreichen bis 6 cm Größe. Die Kluft war zum Teil von einer
gelbgrünen Kluftlette erfüllt, die dem röntgenographischen Befund nach
aus ,, mixed-layer "-Tonmineralien der Smektit-Gruppe aufgebaut wird.
Trotz der intensiven Färbung zeigen die Quarzkristalle eine deutliche
Farbstreifung parallel den Rhomboederflächen. Kleine Pyritwürfeichen
sind nahe der Oberfläche in den Quarzen manchmal eingeschlossen.
Aufgrund der markanten, von vielen anderen Waldviertler Vorkommen
abweichenden Gelbfärbung der Kristalle machte sich Herr Dipl.-Ing.
Rudolf RYKART, Emmenbrücke/Schweiz, dem hier für seine tatkräftige
Hilfe ganz besonders gedankt sei, erbötig, das Material genauer anzusehen,
um zu prüfen, ob hier tatsächlich Rauchquarz vorliegt oder auch noch eine
weitere Farbkomponente beigemischt ist.
Dem Untersuchungsbefund Dipl.-Ing. RYKARTS ist zu entnehmen, daß es
sich tatsächlich um Quarze handelt, die sowohl Rauchquarzfarbzentren als
auch Citrinfarbzentren aufweisen. Ähnliche Quarze mit hohem Citrinfarb-
zentrenanteil sind vor einigen Jahren aus Südkorea in den Mineralienhan-
del gelangt (briefl. Mitt. Dipl.-Ing. R. RYKART). Wie erinnerlich, verdankt
der rauchigbraune Quarz seine Färbung einem minimalen Einbau von
Al3+ an Stelle von Si4+ und zum Ladungsausgleich gleichzeitig einwer-
tiger Fremdionen (Li+, Na+ sowie H+) , womit in der Folge durch
ionisierende Strahlung diese Farbzentren aktiviert werden können. Die
dadurch verursachte spezifische Farbe des Rauchquarzes wird durch Er-
hitzen auf 180°C wieder zerstört, und der Quarz wird farblos. Dies war
im gegenständlichen Fall nur teilweise gegeben, und erst beim Erhitzen
auf über 200°C wurde der zunächst gelbe Quarz (Citrinfarbe!) entfärbt.
Dies bedeutet, daß wir es hier mit Quarzen zu tun haben, die ihre
ungewöhnlich intensive gelbbraune Färbung sowohl Rauchquarz- als auch
Citrinfarbzentren verdanken. Citrinfärbige Quarze verdanken ihre Fär-
bung meist dem Umstand, daß in ihrem Gitter Fe3+ eingebaut wurde;
auch sie müssen einer radioaktiven Bestrahlung ausgesetzt sein! Teilweise
wird auch ein höherer Li- bzw. (OH-)Gehalt des Quarzes als ausschlag-
gebend für die Anwesenheit von Citrinfarbzentren vermutet (AINES und
ROSSMAN, 1986). In jedem Fall aber ist das Nebeneinander von Rauch-
quarz- und Citrinfarbzentren in den Quarzen von Litschau eine für den
österreichischen Anteil der Böhmischen Masse bemerkenswerte und neue
Beobachtung. (NIEDERMAYR)

760. Prehnit, Laumontit und Fluorit an der Straße
von Drosendorf nach Eibenstein, Niederösterreich

Erst kürzlich haben NIEDERMAYR et al. (1986) über das Auftreten von
Prehnit in einem Kalksilikatfels bei Wolfsbach, südöstlich von Drosen-
dorf, berichtet.
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Von Herrn Fritz SCHERZER, Wien, erhielt ich nun wieder eine Probe von
Prehnit, die er bei einer Straßenbaustelle zwischen Drosendorf und Eiben-
stein aufsammeln konnte. Hier ist Prehnit in dichten Rasen auf Klüften
eines dunklen, an Biotit reichen und feinkörnigen Gneises aufgewachsen.
Die tafeligen Kristalle sind maximal 0,5 mm groß und zeigen im allge-
meinen nur die Formen {001} und {110}, untergeordnet tritt auch {100}
auf. Die für viele Vorkommen typischen, hahnenkammartig auffächern-
den Aggregate von Prehnit sind hier nicht zu beobachten.
Neben Prehnit sind auf den mir vorliegenden Stücken noch Albit, Adular,
Calcit und Laumontit festzustellen. Der Laumontit bildet dabei weiße,
feinkristalline Beläge neben und auf Prehnit. Winzigste, nur wenige
Zehntelmillimeter große, farblose und stark ankorrodierte Oktaeder, die
von eigenartigen, röhrenförmigen Hohlkanälen durchzogen sind, konnten
als Fluorit identifiziert werden.
Die Mineralabfolge ist anzugeben mit: Albit —> Adular —> Fluorit —>
Prehnit —* Calcit —» Laumontit. Bei dieser Kluftmineralisation handelt
es sich um Bildungen typisch alpinotyper Zerrklüfte, wie dies KOLLER et
al. (1978) aus der Böhmischen Masse mehrfach angegeben haben.

(NIEDERMAYR)

761. Ephesit aus den Korund führenden Pegmatiten
von Wolfsbach, SE Drosendorf, Niederösterreich

Schon vor einiger Zeit konnte an dieser Stelle über die schönen Neufunde
von Korund im Verband mit Diaspor und Harmotom in plumasitischen
Pegmatiten aus der Umgebung von Wolfsbach im nördlichen Waldviertel
berichtet werden (NIEDERMAYR et al., 1986). Schon damals wurde, zusam-
men mit farblos-tafeligem Diaspor verwachsen, ein hellbeige gefärbter
Glimmer beschrieben, der nicht näher zu spezifizieren war.
In der Folge hat uns der Finder dieser interessanten Mineralparagenese,
Herr Fritz SCHERZER, Wien, weiteres Untersuchungsmaterial von dieser
Fundstelle zur Bearbeitung vorgelegt. Dabei zeigten einige Stücke eine
intensive Verwachsung von rötlichviolettem, xenomorphem Korund mit
hellem, blättrigem Diaspor und einem gelblichweißen, perlmuttglänzen-
den, glimmerähnlichen Mineral. Eine Röntgendiffraktometer-Aufnahme
zeigte Korund als Hauptmenge, daneben aber auch Diaspor und Ephesit.
EMS-Analysen von Korund, Diaspor und Ephesit sind in Tab. 5 aufgeli-
stet. Der Chemismus des Korundes weist typische Nebenelementgehalte
an Titan (~0,7 Gew.-% TiO2) und Eisen (~0,6 Gew.-% FeO) auf. Die
Gehalte an Chrom und Mangan liegen an der Nachweisgrenze der EMS.
Ein Großteil des Eisens im Korund und im Diaspor ist wahrscheinlich als
Fe2O3 gebunden. Entsprechend dem atomaren Ca/Na-Verhältnis von
~0,73 kann der Ephesit von Wolfsbach als Margarit beschrieben werden,
in dem rund 60% des Kalziums durch Natrium ersetzt wird.
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Tab. 5: Ausgewählte EMS-Analysen (in Gew.-%) von Korund, Diaspor und Ephesit von
Wolfsbach, Niederösterreich. N = Zahl der Analysen.

n

SiO,
TiO,
A12O,
Cr2O}
FeO*)
MnO
MgO
CaO
Na,O
K2

Summe

Korund

<0,02
0,71

98,6
0,02
0,62

<0,02
0,03
-
-
-

99,98

Diaspor

0,08
10,02
87,1
<0,02

0,52
-

<0,02
<0,02

-
-

87,70

Ephesit

37,2
0,05

47,4
-

0,50
-

0,90
4,6
3,5
0,31

94,49

*) Gesamt-Fe als FeO

(BRANDSTÄTTER/NIEDERMAYR)

762. Galenit, Hemimorphit, Sphalerit und Scheelit aus dem
Magnetitvorkommen von Kottaun bei Geras,
Niederösterreich

Das Magnetitvorkommen im Skarnkörper von Kottaun-Arzberg im nie-
derösterreichischen Moldanubikum wurde eingehend zuletzt von GÖTZIN-
GER (1981) untersucht. Dieser Skarnkörper ist mit „hybridem Gföhler
Gneis" und Paragesteinen vergesellschaftet und besteht hauptsächlich aus
Magnetit rührenden Klinopyroxenfelsen. Zusätzlich dazu treten auch un-
tergeordnet Silikatmarmore, Andraditfelse, Gneise und Glimmerschiefer
sowie pegmatoide Schlieren auf. In einem Granatfels sind auch mehrere
Dezimeter mächtige Amphibolfelse eingeschaltet (vgl. GÖTZINGER,
1981).
Träger der Magnetitvererzung sind die Pyroxenfelse. Nach GÖTZINGER ist
„der ganze Lagerstättenkörper nach bisherigen Beobachtungen frei von
Sulfiden" (I.e. S. 53), doch erwähnen NËMEC (1962) bereits Wismutglanz
(Bismuthinit) und HOLZER und NEUWIRTH (1962) noch zusätzlich ged.
Wismut. NËMEC (1965) führt eine umfangreiche Liste sulfidischer Erz-
minerale aus den Skarngesteinen des westmährischen Moldanubikums an,
darunter u. a. Galenit, Sphalerit, Pyrrhotin, Arsenopyrit, Chalkopyrit und
Cobaltin. Es ist daher nicht ganz überraschend, daß kürzlich durch Herrn
Fritz SCHERZER, Wien, in Kottaun Galenit und Sphalerit sowie auch
Scheelit nachgewiesen werden konnten.
Galenit und Sphalerit kommen in körnigen, wenige Millimeter großen
Massen eingewachsen in Quarzimprägnationen eines fein- bis mittelkör-
nigen Granatfelses vor. Der schwarzbraune Sphalerit weist auf einen relativ
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hohen Eisengehalt hin. Der Galenit ist randlich teilweise in harzglänzen-
den Cerussit umgesetzt, und in Kavernen des Granatfelses finden sich
häufig weiße bis gelblichweiße, feinkörnige bis feinfaserige Beläge und
Füllungen, die röntgenographisch als Hemimorphit bestimmt werden
konnten.
Gelblichweiße, bis etwa 1 cm große Butzen in einem grobkörnigen Gra-
nat- Amphibol-Gestein*), das in die Granatfelse des westlichen Lagerstät-
tenareals eingeschaltet ist (vgl. GÖTZINGER, 1981), sind röntgenographisch
als Scheelit identifiziert worden. Der Scheelit bildet dabei unregelmäßige
Imprägnationen und zeigt im kurzwelligen UV-Licht eine charakteristi-
sche, intensive bläulichweiße Lumineszenz.
Der Nachweis von Scheelit im Skarn von Kottaun kommt nicht überra-
schend, da in Skarnen und vergleichbaren Gesteinen (z. B. Rodingiten)
Scheelit weltweit häufig zu beobachten ist (SKAARUP, 1974; CIOFLICA et al.,
1976; NIEDERMAYR und SCHROLL, 1983). Trotzdem ist es der genauen
Beobachtung Herrn SCHERZERS ZU danken, daß diese interessanten Ergän-
zungen zur Mineralparagenese eines schon lange bekannten Vorkommens
hier mitgeteilt werden können, und wieder ein Beweis, wie wichtig die
Unterstützung unserer Sammler für die wissenschaftliche Dokumentation
unserer Mineralvorkommen ist. (NIEDERMAYR)

763. Eine alpinotype Kluftmineralisation mit Albit, Epidot,
Prehnit, Quarz und Titanit von der Roten Wand
im Dunkelsteiner Wald, Niederösterreich

Von Herrn Rudolf KUDLIK, Wien, erhielt ich vor einiger Zeit Stücke aus
dem Bereich eines Pegmatites von der Roten Wand südlich von Oberarns-
dorf im Dunkelsteiner Wald, die auf massivem Pegmatit, mit zum Teil
schriftgranitischer Struktur, eine typische alpinotype Kluftmineralgesell-
schaft zeigten. Der Pegmatit selbst fuhrt bereichsweise bis mehrere Zen-
timeter lange, meist tektonisch zerbrochene und mit Quarz-Feldspat wie-
der verkittete Schörlkristalle sowie bis 2 cm große Butzen von rotorange-
braunem Granat. Die Gitterkonstante des Granates wurde mit ao=
11.566 ± 0,008 Â bestimmt. Unter Berücksichtigung der an diesem Ma-
terial ermittelten Dichte von ~ 4,22 handelt es sich hier um einen
charakteristischen Pegmatit-Granat mit einem hohen Anteil an Spessar-
tin-Komponente.
In den Klüften dieses Materials treten neben bis mehreren Zentimetern
großen Bergkristallen, dicktafeligem Albit, gelbgrünem, im frischen

*) Dabei handelt es sich um durch pegmatoide Gänge veränderte Amphibol-führende
Pyroxenfelse; freundl. mündl. Mitteilung von Dr. M. GÖTZINGER (Gesteinstyp 5 von
GÖTZINGER, 1981).
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Abb. 5: Verschiedene Prehnit-Trachten von der Roten Wand im Dunkelsteiner Wald;
idealisiert.

Bruch harzglänzendem Epidot und dunkelrotbraunem, dicktafelig-körnig
entwickeltem Titanit häufig dichte Massen, Rasen und einzelne Kristall-
gruppen von teils dicktafeligem, teils langprismatischem Prehnit auf.
Obwohl die Prehnite zum Teil auch in typisch hahnenkammartig aufge-
fächerten Aggregaten und tafeligen, flächenarmen Individuen ausgebildet
sind, sind hier vor allem nach (010) langprismatisch entwickelte Kristalle
besonders hervorzuheben (Abb. 5). Diese bis 2 mm großen, flächenarmen
Kristalle sind trübweiß durchscheinend und zeigen die Formen {0011,
j 100}, {110} und { 304}, zum Teil auch nur {001}, j 100} und {010}.
Diese Tracht erinnert sehr an die bekannten Prehnit-Stufen von Asbestos
in Quebec, Kanada, und ist bisher in Österreich nicht festgestellt worden.
Interessant ist dabei, daß auf denselben Stücken — wenn auch in vonein-
ander deutlich abgesetzten Bereichen — sowohl prismatische als auch
tafelige Prehnit-Kristalle beobachtet werden können.

Die Mineralabfolge lautet: Albit, Quarz —> Epidot, Titanit, Chlorit —>
Prehnit. Zeolithe wurden in dieser Paragenese bisher noch nicht festge-
stellt, wären aber prinzipiell zu erwarten. (NIEDERMAYR)

764. Eine interessante Sulfid-Paragenese mit Bornit,
Chalkopyrit, Covellin, Hessit und Wittichenit aus dem
„Weißerde"-Vorkommen von Aspang (Ausschlag—Zobern)
am Wechsel, Niederösterreich (ein Vorbericht)

Vom „Weißerde"-Vorkommen von Aspang sind bisher keine nennens-
werten, literaturbelegten Mineralisationen bekannt gemacht worden.
GRABNER und HADITSCH (1972) haben Proben der geschlämmten Weiß-
erde untersucht und diese als ein Gemenge aus Muskovit (Serzit), Quarz
und etwas Chlorit ausgewiesen; quellbare Tonmineralien wurden nicht
gefunden.
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Nach HusKA (1971) sind die Weißerden im Bereich von Aspang auf die
zentralalpinen permischen Porphyroide der Semmeringquarzitserie zu be-
ziehen, deren Feldspäte durch hydrothermale Einwirkung zersetzt worden
sind. Die derzeitigen Abbaue liegen dementsprechend in dieser Semme-
ringquarzitserie, die hier im wesentlichen aus geröllführenden Semmering-
quarziten, Porphyroiden, Tuff!ten und grauen Phylliten besteht. Bereichs-
weise wird diese Serie von Fe-Karbonat führenden Quarzmobilisationen
in Linsen und länger aushaltenden, mehr oder weniger quer durchschla-
genden Gängen durchzogen. An Kluftflächen kommt es mitunter auch zur
Ausbildung zentimeterdicker Lagen massiv-faseriger Gipse. In den Fe-
Karbonat-Quarz-Massen fanden nun das Ehepaar F. und G. SCHERZER,
Wien, eine äußerst interessante und für diese Lagerstätte bisher neue
Sulfidmineralisation.

Das Fe-Karbonat selbst ist dem röntgenographischen Befund nach als
Fe-hältiger Magnesit mit etwa 30 Mol.-% (Fe,Mn)CO3 anzusprechen. Die
Gitterkonstanten des Magnesits wurden röntgenographisch bestimmt mit
ao=4,654± 0,007 Â und co= 15,145 ±0,025 À. Die Kristalle erreichen
bis 3 cm Größe und sind in Hohlräumen z. T. mit winzigen Würfelchen,
Quadern und langsäuligen Kristallenen von Pyriten besetzt.
Die Sulfidmineralisation umfaßt Pyrit, Chalkopyrit, Galenit, Bornit, Co-
vellin und Wittichenit. Darüber hinaus konnte in dieser Paragenese das
Silbertellurid Hessit nachgewiesen werden. Der Bornit — Cu5FeS4 — bildet
dabei unregelmäßige, im frischen Bruch rötlich-tombakfarbene Butzen
und Rißfüllungen in Quarz, meist alleine, z. T. aber auch in Begleitung
von Chalkopyrit, der meist am Kontakt von Bornit zu Quarz angeordnet
ist. Chalkopyrit bildet in schmalen Kluftrissen auch traubig-nierige, z. T.
stengelige Massen. Mit Bornit ist in manchen Proben auch Galenit, in
wenigen Millimeter großen Massen, verwachsen. Covellin ist in dünnen
Belägen und dünntafeligen Kristallen von nur wenigen Zehntelmillime-
tern Größe zu beobachten.
Ein Erzanschliff wurde mittels EMS untersucht. Ausgewählte Erzanalysen
sind in Tab. 6 zusammengestellt. Im untersuchten Schliffbereich tritt
Wittichenit, Cu3BiS3, eingewachsen in Bornit, morphologisch in zwei
verschiedenen Formen auf. Einerseits bildet er orientiert eingelagert läng-
liche Einschlüsse, die z. T. kristallographische Begrenzungen zeigen und
deren Größe ca. 10—20 /im beträgt. Die zweite Ausbildungsform sind
mm-große Aggregate, die stellenweise Telluride umwachsen. Die Tellu-
ridparagenesen bestehen aus mindestens drei verschiedenen Phasen, von
denen eine als Hessit, Ag2Te, bestimmt wurde. Hessit, der ca. 50 /im große
Aggregate bildet, ist mit zwei weiteren bisher nicht identifizierten Te-
Phasen, wahrscheinlich Telluriden, verwachsen.
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Tab. 6: Ausgewählte EMS-Analysen (in Gew.-%) Chalkopyrit (a), Bornit (b), Wittiche-
nit (c) und Hessit (d) aus dem „Weißerde"-Vorkommen von Aspang am
Wechsel, Niederösterreich.

Cu
Fe
Ag
Bi
Te
S

Summe

a

33,2
31,2
*n.b.

-
n.b.
35,3

99,7

b

60,2
12,1
n.b.
0,2

n.b.
26,5

99,0

c

37,4
0,8
0,1

41,1
n.b.
19,5

98,9

d

0,2
-

63,1
-

36,8
0,1

100,1

* n.b. nicht bestimmt

Hessit und Wittichenit sind für Niederösterreich vermutlich neue Mine-
ralphasen. Hessit wurde von Fundstellen außerhalb Niederösterreichs in
den Ostalpen bereits mehrmals beschrieben, z. B. von der Gold-Lager-
stätte Schellgaden (PAAR und CHEN, 1982a), vom Katschberg-Autobahn-
tunnel (PAAR und CHEN, 1982a) und von der Gold-Kupfer-Lagerstätte
Waschgang in Kärnten (PAAR und CHEN, 1982b).

(BRANDSTÄTTER/NIEDERMAYR)

765. Brochantit von einer Halde am Bohnkogel bei Altenberg,
Steiermark

Anläßlich einer im Jahre 1987 erfolgten Begehung einer Halde am Bohn-
kogel bei Altenberg konnte eine Sideritprobe aufgesammelt werden, die
auch etwas derben Kupferkies führt. Eine dünne, grüne Kruste im Bereich
des Kupferkieses erwies sich entgegen den Erwartungen nicht als Malachit,
sondern als Brochantit, Cu4(SO4)(OH)6. (POSTL)

766. Coelestin aus dem „Wetterinstollen", Dobrein bei
Mürzsteg, Steiermark

Im Jahre 1987 erhielt die Abteilung für Mineralogie des Joanneums über
Herrn F. PINTERITSCH (Köflach) eine von Herrn Ph. FELLINGER (Köflach)
aufgesammelte Probe mit auffällig bläulich gefärbten Kristallen von der
in Dobrein, westlich Mürzsteg, gelegenen Deponie des Ausbruchsmaterials
aus dem „Wetterinstollen" (Wasserzuleitungsstollen der Wiener Hoch-
quellenleitung), zur Bestimmung. Die einige mm großen Kristalle treten
in Klüften eines dunkelgrauen Kalkes auf und ähneln in Tracht, Habitus
und Färbung stark einem auf der Titelseite der Zeitschrift „Die Eisen-
blüte" (Jg. 3, NF, 1982) von ZIRKL( 1982) beschriebenen Coelestinkristall
aus dem Katschbergtunnel. Die Vermutung, daß es sich ebenso um
Coelestin handeln könnte, wurde schließlich auf röntgenographischem
Wege bestätigt.

Nachdem es bereits den Anschein hatte, als wäre dies ein Einzelfund,
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gelangten drei weitere, von Herrn H. BAUER (Mürzzuschlag) auf dieser
Deponie in Dobrein aufgesammelte Proben mit Coelestin an das Joan-
neum. In einer Probe ist die erstgenannte, flächenarme Ausbildungsform
in Klüftchen eines dunkelgrauen Kalkes gemeinsam mit Calcit vertreten.
Auf den anderen beiden Proben hingegen liegt der Coelestin entweder in
farblos bis blaßbläulich gefärbten, bis 10 mm langen stengelig-prismati-
schen Kristallen oder in farblos bis leicht rosa gefärbten tafeligen Kristallen
vor. Begleiter sind Calcit und Pyrit. Nach Mitteilung des Finders stammt
die erste Probe ungefähr von Station 600 m, die zwei anderen von Station
1000 m. (POSTL)

767. Fluorit vom Kl. Königskogel südwestlich Frein a. d. Mürz,
Steiermark

Mit dem Fund von Fluorit im Gipfelbereich des Kl. Königskogels süd-
westlich von Frein a. d. Mürz durch Herrn H. BAUER (Mürzzuschlag) kann
die Liste der an die Gutensteiner Schichten gebundenen Fluoritvorkom-
men in den Nördlichen Kalkalpen (siehe u. a. Zusammenstellung bei
GÖTZINGER und WEINKE, 1984) ergänzt werden. Der rosa bis violett
gefärbte Flußspat tritt gemeinsam mit Calcit in Klüften eines grauen
Kalkes auf. Kristalle sind selten und zeigen eher schlechte kristallographi-
sche Begrenzung in Form von Würfeln mit Kantenlängen von einigen
Millimetern. (POSTL)

768. Chalkopyrit, Malachit und Azurit vom Zeiritzkampel,
Eisenerzer Alpen, nordöstlich Wald am Schoberpaß,
Steiermark

Aus einem alten Stollen westlich des Zeiritzkampelgipfels in den Eisener-
zer Alpen gelangten über die Herrn J. TAUCHER und D. JAKELY (beide Graz)
Proben eines erzführenden Calcitganges an das Joanneum. Der fast 15 m
lange Stollen folgt dem etwa 30 cm breiten Calcitgang, der das umliegende
Gestein diskordant durchschlägt. Als Primärvererzung konnte Kupferkies
festgestellt werden, der im Calcit in mehr oder weniger gangparallelen
Schnüren eingelagert ist und netzartig in „Kupferpecherz" übergeht. Diese
Kupferkiesvererzung dürfte mit dem bei HATLE (1885) in einer Fußnote
erwähnten Vorkommen vom „Zeyritz-Kampel nördlich von Kallwang"
ident sein. Als Sekundärmineralbildung konnten Azurit und Malachit
direkt um Kupferkiespartien röntgenographisch gesichert nachgewiesen
werden. Interessant sind aber vor allem Kristallrasen von Malachit auf
Kluftflächen und in Hohlräumen des Calcites. Diese Malachitkristalle
erreichen Längen bis 5 mm, sind hervorragend ausgebildet und können
wohl als bester Malachitfund der Steiermark innerhalb der letzten Jahre
angesehen werden. An Kristallausbildungen treten einerseits büschelige
Aggregate von langprismatischem Habitus auf, andererseits finden sich
gedrungene bis tafelige Kristalle. In beiden Fällen dominieren das Prisma
{110} sowie Zwillinge nach (100). (MOSER)
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769. Stilbit aus Klüften im Bereich des Großen Ringkogels
in den Seckauer Tauern, Steiermark

Bereits NIEDERMAYR et al. (1987) verweisen auf die schönen Funde von
Rauchquarz, Adular und Hämatit sowie von anderen Mineralien aus dem
weiteren Bereich des Großen Ringkogels in den Seckauer Tauern, die auf
Hubert FINK, Vater und Sohn, zurückgehen.

Vor kurzem haben mir nun auch Helge und Mag. Dorothea GROLIG,
Wien, Material aus dem genannten Bereich zur Begutachtung und Unter-
suchung vorgelegt. Das Ehepaar GROLIG konnte mehrere Klüfte im Gneis
öffnen, die ebenfalls wieder reichlich mehr oder weniger intensiv rauchig-
braun gefärbten Quarz in Tessiner Habitus rührten. Die Einzelkristalle
und Gruppen waren dabei alle lose, von den Kluftwänden losgebrochen.
In den meisten Fällen sind diese offenbar alten Brüche wieder ausgeheilt,
zum Teil auch mit Chlorit überwachsen. Auch doppelendig entwickelte
Quarze konnten beobachtet werden.

Die Quarze zeigen teils sehr lebhaften Glanz, teils weisen sie auch matte,
damaszierende Oberfläche auf. Diese natürlich angeätzten Kristalle bele-
gen durch ihren Makromosaikbau Verzwillingungen nach dem Dauphi-
neer-Gesetz (vgl. RYKART, 1971). Suturen sind häufig.

Die Rauchquarze einer Kluft waren jeweils nur auf einer Seite mit Hä-
matitrasen belegt. Die bis 1 cm großen, nach (0001) tafeligen Kristalle
sind_größtenteils ausgezeichnet entwickelt und zeigen noch die Formen
( 1011} und {2243}. Diese Hämatite sind zum Teil auch auf Gneis
aufgewachsen und dann auch mit Adular und Chlorit belegt. Auf Gneis
direkt aufgewachsene Hämatite aus einer anderen Kluft sind wesentlich
dünn tafeliger, schlecht ausgebildet und häufig zerbrochen.

Heulandit, der bisher nur in unscheinbaren, feinstkristallinen Belägen
bekannt war, tritt auch in perlmutterweißen, bis 4 mm langen Kristallen
auf. An Formen sind {010}, {001}, {100 J, {201} und {111} festzu-
stellen.

Neu für diese Paragenese ist Stilbit, der in einer weiteren Kluft in typi-
schen, gelblichweißen, bis 5 mm großen Kristallen, neben Heulandit, als
jüngste Bildung dieser Mineralvergesellschaftung einzeln, in Gruppen und
in dichten Rasen auftritt. Die Mineralabfolge ist anzugeben mit: Albit,
Epidot, Titanit.—> Adular —•» Hämatit, Apatit —> Chlorit —* Heulandit,
Stilbit. Interessant ist, daß nur in dieser Kluft Rauchquarze in Muzo-
Habitus, d. h. mit sich_stark verjüngenden Prismenflächen unter dem
Hauptrhomboeder {lOll}, auftreten. Diese Quarze zeigen auch den
charakteristischen trigonalen Habitus der Kristallspitzen und weisen dar-
über hinaus auch einen ungewöhnlich starken Flächenglanz auf.

Ein schöner und interessanter Fund in einem Gebiet, das lange Zeit als
mineralogisch unergiebig gegolten hat! (NIEDERMAYR)
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770. Skapolith vom Kraftwerksbau Koralpe, westlich Soboth,
Steiermark

Im Zuge der Aufschließungsarbeiten für das Kraftwerk Koralpe wurde im
Feistritztal am orographisch linken Berghang südlich der Höllgraben-
brücke im Bereich des zukünftigen Staudammes eine Mylonitzone ange-
fahren. Aus dem etwa 0,5 bis 1 m breiten Horizont gelangte 1988 durch
Herrn G. KOCH (Graz) eine Probe mit weißlich-trüben, teilweise durch-
sichtigen, stengeligen Kristallen an das Joanneum zur Untersuchung. Diese
bis 1 cm langen, mehr oder minder parallel aggregierten Kristalle konnten
röntgenographisch als Skapolith identifiziert werden. IR-spektroskopische
Untersuchungen lassen auf einen Meionitgehalt von etwa 40% schließen.
Als Begleiter des Skapoliths finden sich noch hellgrüner Pyroxen (Diopsid
— Salit) und Muskovitblättchen, die teilweise bereits in ein Gemenge aus
Hydroglimmer und Montmorinmineralien umgewandelt sind. Weiters
treten noch kleine Erzbutzen auf, die sich als Goethit erwiesen, ehemals
aber wohl Pyrit waren.

Im weiteren Bereich der Kraftwerksbaustelle sind im selben Jahr auch noch
andere Funde gemacht worden. So gelangte umfangreiches Fundmaterial
von Herrn H. ECK (Voitsberg) und Herrn F. PINTERITSCH (Köflach) aus
einer verstürzten Quarzkluft mit überwiegend milchigem Kappenquarz
sowie über Herrn H. URBAN (Graz) ein Kalksilikatschiefer mit einer
bemerkenswerten Pyrrhotinführung an das Joanneum. (MOSER/POSTL)

771. Eine Vererzung mit Sphalerit, Galenit, Pyrrhotin und Pyrit
im Steinbruch der Firma ALBOGEL im Klausbachgraben
nördlich Sai la, Stubalpe, Steiermark

Im Sommer 1988 fand Herr H. ECK (Voitsberg) im ehemaligen „Kriegl-
bruch", der zurzeit von der Firma ALBOGEL in Pacht betrieben wird und
im Klausbachgraben nördlich von Salla situiert ist, eine interessante Ver-
erzung im Marmor. Auf einer Länge von mehreren Metern war erstmals
eine bis 0,5 m breite Sulfidvererzung in der Steinbruchwand verfolgbar.
Die Untersuchung des von Herrn ECK sowie von einer eigenen Aufsamm-
lung stammenden Probenmaterials ergab, daß als wesentlichste Erzmine-
rale dunkelbraune, körnige Zinkblende, eng verwachsen mit derbem
Pyrrhotin, vorliegt. Weiters tritt noch Pyrit und untergeordnet etwas
Galenit hinzu. Stellenweise konnten randlich auch kleinere Pyrrhotinkri-
stalle in Form sechsseitiger dünner Blättchen, im Marmor eingewachsen,
festgestellt werden. Die Vererzung, insbesondere der Zinkblende, ist lagig
in Abständen von einigen cm angelegt. (POSTL/MOSER)

772. Enargit, Devillin und Erythrin vom ehemaligen
Kupferbergbau Fiatschach bei Zeltweg, Steiermark

Unter einigen von Herrn F. BACHLER (Judenburg) auf der Halde „Fuchs I"
des ehemaligen Kupferbergbaues Fiatschach aufgesammelten Erzproben
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konnte erstmals für diese Lagerstätte und auch für die Steiermark Enargit,
Cu3AsS4, bestimmt werden. Abgesehen von einem einzigen, teilweise
entwickelten, 0,3 mm großen Kristall, an dem zwei stark gestreifte Pris-
menflächen zu erkennen sind, die einen Winkel von rund 120° einschlie-
ßen, tritt der Enargit nur in feinkristallinen oder derben Butzen in der
ankeritischen Gangart auf. Dabei zeigt der Enargit innige Verwachsung
mit derbem Kupferkies.
Als Sekundärbildungen sind auf diesen Proben weiters kleine feinkristal-
line grüne, blaugrüne und blaue Partien von Malachit, Tirolit bzw. Azurit
zu finden. Olivenit, den POSTL (1981) von derselben Halde erstmals
beschreiben konnte, ist nicht vertreten, jedoch ein weiteres, intensiv blau
gefärbtes, in winzigen Kügelchen auftretendes sekundäres Kupfermineral,
das zurzeit noch nicht identifiziert ist.
Zwei im Jahre 1988 von Herrn O. WALCHER (Leoben) im „Fuchsbau IV"
aufgesammelte Proben weisen ebenfalls Sekundärmineralbildungen auf.
In einem Fall handelt es sich um himmelblaue, seidenglänzende
Beläge mit strahlig-blättrigem Aufbau, die sich als Devillin,
CaCu4(SO4)2(OH)6 • 3H2O, erwiesen. Im anderen Fall finden sich pfirsich-
blütenfarbene warzige Erythrinaggregate neben grünen Krusten von Tirolit
auf einer Pyrit führenden Erzprobe. (POSTL)

773. Axinit vom Leebkogel WNW Frohnleiten, Steiermark
Schon vor einigen Jahren konnte das Ehepaar Mag. Dorothea und Helge
GROLIG, Wien, aus Klüften im Bereich des Leebkogels (Brucker Hoch-
alpe), WNW Frohnleiten, mit dicken Limonitkrusten überzogene Berg-
kristalle in spitzrhomboedrischem Habitus bergen. Die bis zentimeterstar-
ken Krusten sind dabei auf vollständig limonitisiertes Karbonat zurück-
zuführen. Die Quarze selbst sind teilweise von dünnen Hornblende- und
Epidotnadeln durchwachsen.
Vor kurzem erhielt ich nun von Herrn Fritz SCHERZER, Wien, vom gleichen
Fundgebiet Bergkristalle, die neben Einschlüssen von Turmalin und
Epidot auch teils sehr dichte Beläge von bis 1 mm großen, hell nelken-
braunen, tafeligen Kristallen zeigten. Die Vermutung, daß hier Axinit
vorliegt, konnte röntgenographisch gesichert werden. In der Folge fand
sich auch auf den Stücken, die das Ehepaar GROLIG seinerzeit gesammelt
hat, Axinit.
Darüber hinaus hat das Ehepaar GROLIG kürzlich noch aus einer zweiten
Kluft von der Brucker Hochalpe neben bis 26 cm langen, dicht mit Chlorit
belegten Quarzen, Axinit nachweisen können. Axinit tritt hier mit Sicher-
heit häufiger auf, als bisher angenommen.
Es wäre zu erwarten, daß sich in diesem Bereich auch Prehnit und Zeolithe
nachweisen lassen. (NIEDERMAYR)
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774. Phillipsit aus dem Basalt vom Pauliberg, Burgenland
Nach dem erstmaligen Nachweis von Erionit und Chabasit in Blasenhohl-
räumen des Basalts vom Pauliberg (NIEDERMAYR und POSTL in NIEDERMAYR
et al., 1987), gelangten 1988 einige wenige, von Herrn W. TRATTNER
(Waltersdorf) aufgesammelte Proben an das Joanneum, an denen Phillipsit
festgestellt werden konnte. Dieser bildet weiße, radialstrahlig aufgebaute
Hohlraumfüllungen. Kopfflächen, die z. T. entwickelt sind, lassen Vier-
linge erkennen, wie sie u. a. von Klöch (Steiermark) bereits bekannt sind.

(POSTL)
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